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hermann Müher ſpricht.
Halle (Saale), 8. November.

Die Deutſchnationalen und die Kommuniſten haben recht: die
Sozial demokratiſche Partei iſt tot. Sie gibt kein Lebens-
zeichen mehr von ſich. Vor acht Tagen, als Heilmann im
„Volkspark“ ſprach, war zwar der Saal geſtopft voll. Die kommu
niſtiſche Prophezeiung, daß in Halle kein Sozialdemokrat auch nur
fünf Minuten werde ſprechen dürfen, hatte ſich glänzend er-
füllt.

Geſtern hatte der ſozialdemokratiſche „Leichnam“ nach dem
„Wintergarten“ zur öffentlichen Wählerverſammlung eingeladen.
Zwanzig Minuten vor Beginn mußte der überfüllte Saal
bereits polizeilich geſperrt werden. Hunderte von Verſamm-
Iungsbeſuchern, darunter eine große Anzahl von Parteigenoſſen,
konnten keinen Einlaß mehr finden. Eine urſprünglich ge
plante Parallelverſammlung ſcheiterte infolge ander
weitiger Vergebung des in Frage kommenden Saales.

Die Organiſation der Verſammlung war glänzend. Reichs
vanner hatte den Schutz gegen etwaige Störenfriede über

e nommen. Die anweſenden Gegner merkten ſofort,
Eerſuch einer Verſammlungsſtörung ausſichtslos war. Deutſch

Molgedeſſen wie wahre Muſterknaben.
Im 8 Uhr 30 Minuten begann der ehemalige Reichskangzler, und

Reichsaußenminiſter Genoſſe Hermann Müller (Franken)
ein Referat über Deutſchlands Befreiung“. Die Lektion, die
en ſchwarzweißroten Volkserneuerern in dem erforderlichen Roß-

F. kurformat verabfolgt wurde, erhöhte die Sprachloſigkeit der an-
weſenden Deutſchnationalen. Endloſe Heiterkeitswellen durch-
brauſten den Raum, als der Redner den Jüngling Bismarck
und den „ollen ehrlichen Seemann“ Tirpitz vor den Augen der
Verſammlung mit der hocherhobenen roten Neinſager- und der
verſteckten weißen Jaſagerkarte zur Reichstagswahlurne macr-
ſchieren ließ. Trefflicher konnte das deutſchnationale Gaukelſpiel,
bildhafter der ſchwarzweißrote Volksbetrug nicht demonſtriert
werden.

Müller wies im Laufe ſeines Referats auch auf die verlogene
Behauptung hin, die Sozialdemokratie habe mit den Deutſchnatio-
nalen gemeinſam regieren wollen, und erläuterte ſehr präzis,
daß ohne die bekannte Haltung der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion der Beſitzbürgerblock gegen die Arbeiterſchaft ſchon
im erſten Stadium der Verhandlungen zuſtande gekommen wäre.
Das Maß der deutſchnationalen Lächerlichkeit wurde voll, als der
Referent auf die Forderung der Hergtianer an Marx hinwies,
daß die neuzubildende Rechtsregierung gegen den Klaſſen-

heil Lindſtröm Dir!
S Tudendorff aus der Offiziersgemeinſchaft ausgeſchloſſen.
r. München, 8. November. (Radiomeldung.)

M Am Freitagabend hielt Ludendorff im hiſtoriſchen Bürger-
bräukeller in einer Verſammlung der Nationalſozialiſten eine
Rede, in der er ſich ſcharf gegen Rupprecht ausſprach. Er teilte da
bei mit, daß am Mittwoch nunmehr auch die Vorſitzenden der Ofſi-

iersverbände beſchloſſen hätten, ſich hinter den bekannten Beſchluß
27 bayeriſchen Generale zu ſtellen. Jeder Offizier, der ſich zu

dem deutſchvölkiſchen Offiziersbund und damit zur Gemeinſchaft
mit Ludendorff bekenne, werde geächtet. Unter lebhaften Pfui-
rufen und Entrüſtungsſtürmen erklärte Ludendorff dann: „Was
jeft in Bayern vor ſich geht, iſt Byzantinismus, das iſt Re
aktion der ſchlimmſten Art. Wie ſteht es mit der Treue
dem angeſtammten ſe gegenüber? Wie ſteht es mit dem Fah-
neneid königstreuer Offiziere? Das iſt ſo ungeheuerlich, daß jederanſtändige Menſch ſich mit Schauern davon abwenden muß. Jch

mich ſtets für das Offigzierkorps eingeſetzt. Ich nehme mir
heute das Recht, von den Offizieren zu ſagen, daß ſie ſich zum Ge
pött der ganzen Welt machen. Zum Schluß teilte Ludendorff mit,S ihm täglich aus allen Teilen Deutſchlands von vaterländiſchen

Kreiſen Aufforderungen zugingen, gegen Schwarz-Rot-Gold eine
geſchloſſene Front zu bilden. Aber ſolange dieſe Reaktron ſich
uch als vaterländiſch bezeichne, ſolange könne von einer

ſo Front keine Rede ſein. Nach den Erklärungen Ludendorffs
ſprach Graf Reventlow über: „Jüdiſche Weltpolitik.

In einer gleichzeitig ſtattfindenden Verſammlung der großdeut-
r Volks gemeinſchaft gab der Redner des Abends, Artur

inter, im Namen des Vollzugsausſchuſſes die Erdlärung ab,

daß die Großdeutſche V i un bei denReichstagswahlen auf keinen Fall ihre Stimmen bedingungslos der
nationalſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung geben dürfe. Es müſſe
ſich in dieſer m noch ein weſentlicher Geſinnung s-
wech ſel vollziehen. Vor allem müßte der großdeutſchen Volks
gemeinſchaft ein Einfluß auf die Aufſtellung der Kandidaten ein
geräumt werden.
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Was der große Feldherr Ludendorff in ſeine fette Hand nimmt,

daß jeder

Deutſchnationale benahmen ſich in

zu einem Abendeſſen erhalten.

„Wähleraufmarsch.
die geltrige „Wintergarten“Verlammlung der Halleſehen Sozialdemokratie.

kampf ſein müſſe. Genoſſe Müller interpretierte dieſe deutſch
nationale Forderung mit einem, improviſierten Geſetzentwurf, der
folgende zwei Paragraphen enthält:.

1. Der Klaſfenkampf iſt abgeſchafft.
2. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Ver

kündigung in Kraft.
Die Reichsregierung.

Nach dieſer pfleglichen Behandlung der ſchwarzweißroten Ver
wandlungskünſtler. entwarf der Referent eine Reihe netter Bilder
von der „grundſätzlichen“ kommuniſtiſchen Radaupolitik.
Die Heiterkeit der Verſammlung nahm wieder ſtärkere Formen an,
als Genoſſe Müller das Verhalten der drei ausgeſchloſſenen kom
muniſtiſchen Abgeordneten ſchilderte, die wie wohlerzogene
Pintſcher hinter den Kriminalbeamten herliefen, die den Auftrag
hatten, die Kindertrompetenvirtuoſen und unbengſamen
m eltrevolutionäre aus dem Reichstagsſitzungsſagal zu ent-
ernen.
Genoſſe Hermann Müller, der ſozialdemokratiſche „Kapitals-

knecht“ und „feile Arbeiterverräter“, hatte für geſtern abend von
der bolſchewiſtiſchen Botſchaft in Berlin eine offizielle Einladung

Müller hatte es vorgezogen, zu
den Kommuniſten nach Halle zu gehen, um ſich mit ihnen über
Deutſchland, Rußland, demokratiſche Verſtändigungspolitik und
Moskauer Tmperiglismus zu unterhalten. Die kommuniſtiſchen

Berſammlungsteilnehmer verzichteten jedoch auf eine Ausſprache,
ebenſo wie ihre völkiſchen Koalitionsbrüder. Sie ſcheinen alſo
mit den Ausführungen unſeres Referenten einverſtanden ge-
weſen zu ſein.

Die Verſammlung war ein machtvoller Ausdruck der Lebendig-
keit der ſozialdemokratiſchen Jdee und der ſozialdemokratiſchen
Organiſation. Solche Veranſtartungen macht uns keine andere
Partei nach. Daß das Bewußtſein von der Macht und Zukunft
der Sozialdemokratie auch unter den Teilnehmern ſehr ſtark aus-
geprägt war, beweiſt das donnernde Hoch, in das die Verſammelten
mit Begeiſterung einſtimmten.

Die Sozial demokratiſche Partei marſchiert, ſie
wird am 7. Dezember auf eine gite Strecke neu zurückgeleg-
ten Weges blicken und den Kampf von verbeſſerter
Plattform mit ſtärkerem Erfolge aufnehmen können. Die
Maſſen haben ſich geiſtig aus dem Jnflationslabyrinth
befreit, die Maſſen marſchieren auf den geraden Wegen der
Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

Die Maſſen wählen am 7. Dezember ſozialdemo-
kratiſch!
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Die Rede des Genoſſen Hermann Müller bitten wir in der
1. Beilage nachzuleſen.

das iſt dem Tode geweiht. Er hat das deutſche Volk in die Nieder-
lage geführt, er hat die völkiſche Bewegung mit ſeinem ſtumpfen
Schwert in eine Anzahl von Splittern zerlegt, er wird die völkiſche
Bewegung um den Reſt von Kredit bringen und ſie ſchließlich ver
nichten. Das Abrücken ſämtlicher Offiziersverbände von Luden-
dorff iſt die gewaltigſte Ohrfeige, die jemals einem Achſelſtück-
träger zuteil geworden iſt. Aus der Offiziers gemeinſchaft aus-
geſchloſſen, ſinkt Ludendorff immer tiefer auf das Niveau des
Brigantiers.

Wir raten ihm, ſich um die Stellung eines Bandenführers im
chineſiſchen Bürgerkrieg zu bewerben. Das wäre nach unſerer Auf-
faſſung die geeignetſte Beſchäftigung für den Schwedenauskneifer.

Die Ueberführnng Jaures ins Panthéon.
Paris, 8. November. (Eig. Drahtbericht.)

Für die feierliche Ueberführung der ſterblichen Ueberreſte
Jaurès' in das Panthéon iſt nunmehr folgendes offizielle
Programm feſtgeſetzt worden: Die Einbalſamierung auf dem
Friedhofe in Albi findet am 21. November in Anweſenheit des
Unterrichtsminiſters und des Arbeitsminiſters als Vertreter der
Regierung ſowie von Delegierten von Kammer und Senat, des
Generalrates und der ſtädtiſchen Behörden ſtatt. Die Ueberfüh-
rung der Leiche zum Bahnhof erfolgt in einem offenen, rot aus-
geſchlagenen Wagen. Der Sarg ſelbſt wird mit einer
Draperie in franzöſiſchen Farben bedeckt ſein. Auf derFahrt nach Paris wird die Leiche von den Delegationen der Regie-
rung, des Parlaments und der ſonſtigen öffentlichen Körperſchaften
begleitet werden. Jn r ſelbſt wird der Sarg zunächſt in feier
lichem Zuge nach der putiertenkammer gebracht werden, wo er
vom Morgen des 22. bis zum nächſten Tage in der äußeren Vor
halle aufgebahrt werden wixd. Die Ueberführung ins Panthéon
erfolgt am Nachmittag des 23. November. Der Trauerzug nimmt
feinen Weg über die großen Boulevards und die Rue Montmartre,
wo das Reſtaurant liegt, in dem Jaurès die Kugel des
Mörder s getroffen hat und wo eine kurze Gedächtnisfeier ſtatt
finden ſoll. Die Trauerrede bei der Beiſetzung im Panthéon wird
Miniſterpräſident Her riot halten. 4
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Baldwin am Scheideweg.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.

EW. London, 6. November 1924.
Unter dem fröhlichen Zuſpruch von rechts und links hat Baldwin

ſein Kabinett gebildet. Es iſt ſicher keine Uebertreibung, zu ſagen,
daß es für ihn leichter war, am 29. Oktober zu ſiegen, als die Neu
bildung der Regierung zu erledigen. Dabei ging es ihm nicht, wie
den Premierminiſtern des Kontinentes, die ihre Kandidaten viel
faſt aus allen möglichen Mauſelöchern zuſammenholen müſſen,
in die ſie ſich in echter oder geſpielter Beſcheidenheit zurückgezogen
haben; ſondern man präſentierte ſich ſelbſt mit einer gewiſſen
Offenheit und eine Karrikatur zeigte infolgedeſſen auch vor weni
gen Tagen den träumenden Baldwin, der von den Geiſtern von
zweiundſiebzig Miniſteranwärtern wie von einem böſen
Alb fürchterlich gequält wird. Jmmerhin ſpielten noch
weitere Erwägungen eine gewiſſe Rolle, die auch in Deutſchland
nicht unbekannt ſind: Es ſind einige Männer, die Baldwin ganz
gern auf einem ebenſo klangvollen wie nichtsſagenden Poſten
hätte kaltſtellen mögen; aber er konnte einen früheren Lord-
Kangzler, wie den Lord Birkenhead alias Smith, der einmal auf
dem Wollkiſſen des Oberhauſes geſeſſen hat, nicht zu einem ge-
wöhnlichen Staatsſekretär machen, und man konnte Churchill, den
man wohl gerne ein wenig das Maul ſtopfen möchte, wirklich nich:,
ſagen wir, zum „Chancellor of the Duchy of Lancaſter“ ernennen.
Das iſt zwar ein wunderſchöner Titel, der aber dem Machttrieb
eines ſo ſkrupelloſen und erfolgreichen Mannes wie Churchill nicht
genügen dürfte.

Die Hauptſchwierigkeit lag naturgemäß nicht in den Perſonet
ſondern in der Entſcheidung, die der Perſonenwahl vorausgehe

ſeinem Sieg die Berechtigung zu einer regftionären oder zu einer
fortſchrittlichen konfervativen Regierung ableitete. Mit der Dis
kuſſion dieſer Schwierigkeiten hat ſich die bürgerliche Preſſe tage-
lang befaßt. Die Gemäßigten unter den Anhängern Baldwins
machten z. B. darauf aufmerkſam, daß der Sieg vom 29. Oktober
gar kein konſervativer Sieg im Sinne einer Zuſtimmung zu kon
ſervativen Prinzipien darſtellte. Auf der andern Seite ſetzten ihn
aber ſeine wilden Männer ſchwer genug zu wie der „Mancheſter
Guadrdian“ feſtſtellt das Haus of Lords in eine konſervative
Hochburg zu verwandeln und den Parlamentsakt, der die Kompe
tenz der Lords beſchränkte, aufzuheben, Hochſchutzzölle einzuführen,
eine Art von Allianz mit Nord-Jrland zu ſchließen, um den iriſchen
Frieden aufzuheben, und ein ſtrammes Regiment in Jndien zu
inſtallieren.

Baldwin hatte, um zu ſiegen, nichts anderes zu tun, als den
Uebereifer der kapitaliſtiſchen Preſſe bzw. der wild gewordenen
Antiſozialiſten nicht zu ſtören, ſich als der biedere, ehrliche, zuver
läſſige Stanley zu zeigen, als der er im Bewußtſein des Bürger-
tums lebt. Es iſt ihm, der zum Symbol der ſtaatserhaltenden
Kräfte geworden war, ein wenig ſo gegangen wie den Prinzen aus
kaiſerlichem Blut. Er hatte dazuſtehen und zu lächeln. So zeigten
ihn auch die BVilder. Ein neueres, das eine konſervative Zeitung
unlängſt am Kopf brachte, aber zeigte einen neuen Baldwin, einen
Baldwin, der ein betretenes Geſicht macht und ſich den Kopf grault.
Das war nicht mehr das Antlitz eines Siegers, ſondern eines
Mannes, dem nicht ſehr wohl bei alledem iſt. Gewiß, Baldwin
ſelbſt hat in der Wahlkampagne in weiſer Vorausſicht perſönlich
nichts, aber auch gar nichts verſprochen. Seine Anhänger dafür
aber um ſo mehr. Er wird aber nicht nach dem beurteilt werden,
was er perſönlich verſprochen hat, ſondern nach dem, was ſich die
andern von ihm verſprochen haben, als ſie ihm eine nur durch die
konſtitutionellen Grenzen eingeengte Verantwortung die Hand
drückten. Da mag ihm ſchon etwas bange vor den Dingen ſein,
die das Schickſal mit ihm vor hat. Das erſte Miniſterium Bald-
win war ein Mißerfolg, das zweite wird nicht nur ein Mißerfolg,
es wird eine Kataſtrophe werden, wenn Bardwin ſich, ſeinen
Sieg verkennend, als „ſtarker Mann“ etabliert. Die Labour
Parthy freilich kann mit der größten Gelaſſenheit der Welt auf
dieſes ſein „Manövrieren um Stellung“ blicken. Für ſie arbeitet
die Zeit und wenn tauſendmal nicht nur in England, ſondern auch
in Amerika eine konſervative Welle über das Land weht und wenn
tauſendmal alle konſervativen Kräfte Europas ſich durch die Wieder
kehr des Konſervativismus in England zu neuen Taten ermunterz
fühlen ſollten.

Baldwins Preſſe.
London, 7. November. (Eig. Drahtbericht.)

Mac Donald und ſeine Kollegen haben am Freitag dem König
die Amtsſiegel zurückgegeben. Einige Stunden ſpäter wur-
den die Siegel im Kronrat den neuen Miniſtern ausgehändigt.
Das Kabinet Baldwin findet in der Preſſe, auch in den liberalen
Blättern, eine gute Aufnahme,; insbeſondere wird gelobt,
daß Chamberlain das Auswärtige Amt übergeben wurde. Daß
Winſton Churchill Schatzkanzler geworden iſt, ſieht man als Ge-
währ dafür an, daß Baldwin nicht die Abſicht hat, die Macht ſeiner
Stellung und ſeine Mehrheit im Unterhaus zur Durchführung
einer Schutzzollpolitik zu benutzen und in dieſer Frage durchaus
loyal verfahren werde.

Jn konſervativen Kreiſen bedauert man ſehr, daß Sir Robert
Horne, der Führer der ſchottiſchen Konſervativen und der beſte
Debatter der ganzen Konſervativen Partei Englands, von Baldwin
vor den Kopf geſtoßen worden iſt. Baldwin habe Horne zwar ein
untergeordnetes Miniſterium angeboten, das Horne aber abgelehnt
hat. Sein Anſpruch auf die Schatzkanzlerſchaft iſt von
Baldwin nicht er füllt worden. Horne iſt verärgert, er will

e Kurz geſprochen, in der Entſcheidung, ab Baldwin aus
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in das ſchwebende gerichtliche Verfahren irgendwie einzugreifen,
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mehrere Monate „int gehen. eren redneriſchen Kraft im
T ſindt, weil dieJ h ar nach rungenrühre iger als jemals vorher iſt. v n e

Die Sprache der Vernunſt.
Paris, 7. November. (Eia. Drabbericht.)

Die offiziöſe HavasAgentur veröffentlicht eine offenſilich aus
wen Kreiſen der alliierten Militärkommiſſion ſta Mit
teilung über den Zwiſchenfall von In golſtadt. Sie bemüht ſich,
durch eine ruhige objektive Darſtellung der bedauerlichen Vorgä
der agitatoriſchen Aufbauſchung, die dieſe durch die reaktionäre
Preſſe in Frankreich erfahren haben, das Waſſer abzugraben. Es
wird darin ausdrücklich anerkannt, daß es ſich um eine von un
verantewortklichen Elementen veranſtaltete v
gehandelt habe und den zuſtändigen deutſchen Stellen nichgeringſte Vorwurf gemacht werden könne. Man habe den Ei e

daß tie deutſche Regierung, die kein Jntereſſe daran habe,die öffentliche Meinung aufzuputſchen, von dem Zwiſchenfall nicht
minder peinlich berührt ſei als die bayeriſche Regierung, die ſofort
alle Maßnahmen angeordnet „Habe, um die Uebeltäter zur Ver-
antwortung zu ziehen. Der Zwiſchenfall ſei um ſo bedauer-
licher, als er der erſte ſei, der ſich ſeit der Wiederaufnahme der
Militärkontrolle ereignet habe, die bisher faſt ohne Schwierig-
keiten habe durchgeführt werden können.

Dieſe Feſtſtellung der dafür zuſtändigen Stellen iſt inſofern er-
f culich, als ſie den von der national:ſtiſchen Hetzpreſſe in Frank-
reich ſyſtematiſch verbreiteten Lügen von der paſſiven Reſiſtenz der
zu. ſtändigen deutſchen Behörden und den Widerſtänden aller Art,
auf die die n r der alliierten Offiziere geſtoßen ſei,
ein Ende macht. e Kommuniqué warnt ausdrücklichvor der Verbre tung ſolcher Noch richten und fordert die Preſſe

e ne nUnterhauſe beraubt werden. S on erva

desweg

auf, den offiziellen Bericht der Kommiſſion über das Ergebnis
ihrer Tätigkeit abzuwarten. bevor ſie durch übereilte und der
tatſächlichen Begründung entbehrende Urteile die öffentlihe Mei-
nung beunruhige.

Das Bedauern der bayeriſchen Regierung.
München, 7. November. (Eig. Drahtbericht.wegen des bedauerlichen Vorfalle s in Jngolſtadt hat der baye

riſche Miniſterpräſident Held dem Chef der verbandsſtaatlichen
Diſtriktskommiſſion München gegenüber ſchriftlich das Bedau-e rn der bayeriſchen Staatsregierung ausgeſprochen.

Der Fall Nathuſius und die franzöſiſche
Regierung.

Paris, 8. November. (Eig. Drahtbericht.)
In der Angelegenheit des verhafteten Generals v. Nathuſins

iſt bisher keine neue Entſcheidung erfolgt. Der General
befindet ſich im Militärgefängnis von Lille und wird dort ent-gegen den von den Deutſchnationalen verbreiteten Falſchmeldungen

durchaus korrekt behandelt. Er ſoll nach einer Mitteilung der
hieſigen Blätter ſich ſelbſt ſehr befriedigend darüber geäußert haben.
Der von dem deutſchen Botſchafter nach Lille entſandte Botſchafts-
rat hat ſofort von der e Regierung die Erlaubnis er
halten, ſich mit dem General und den zuſtändigen Gerichtsbehördendirekt in Verbindung zu ſetzen und den Verhaſfteten bei der riſtt
ſchen Vorbereitung der Reviſions verhandl ung zu unterſtützen. Die

Akten ſind von dem zuſtändige J Krieg gericht zur Einſicht ausge-händigt worden. Wenn auch die Regierung aus den mitgeteilten
Gründen vorläufig gtgergande iſt, zugunſten des Generals

ſo hofft man andererſeits in den ihr naheſtehenden Kreiſen, daß
der Zwiſchenfall in Kürze eine befriedigende Beilegungfinden wird.

Verhandlungen in 10 bis 12 Cagen.
Paris, 8. November. (Radiodienſt.)

Wie die Blätter aus Lille melden, ſind alle Formalitäten zur
Reviſion des Prozeſſes gegen General v. Nathuſius erfüllt,
ſo daß die Verhandlung vor dem Kriegsgericht in etwa 10 bis 12
T rn beginnen kann. Der Attaché der deutſchen Botſchaft, Herr

Rintelen, iſt am Freitag nach Paris zur BerichterſtattungZurucgekehrt. Er wird am Sonntag ſich wieder nach Lille begeben,

um dort General v. Nathuſins in der Vorbereitung des Prozeſſes
zu unterſtützen.

Paris 8. November. (WTVB.)
Wie Havas meldet, hat Legationsſekretär v. Rintelen, der

im Auftrag der deutſchen Bot ſchaft nach Lille gereiſt war, um den
in Forbach verhafteten General v. Nathnuſius zu ſprechen, geſtern
mit dieſem eine Unterredung „im Gefängnis gehabt im Beiſein
eines franzöſiſchen Beamten. Der von Nathuſius gewählte Anwalt
Nicolai aus Metz wird dieſer Tage eintreffen. v. Rintelen iſt zur

e, I.eine lebenslängliche Rente von monatlich

Emige Zahlen.
Tehrruo ar Reichstags und andere Wadler.

I.

Seit etwa einem halben Jahre befindet ſich das bekannte Stahl
werk Becker A.G. in Willich bei Krefeld in Zahlungsſchwierig-
keiten. Es wurde unter Geſchäftsaufſicht geſtellt, man verſuchte
unter Fortführung des Betriebes das Unternehmen zu ſanieren.
Es kam zu keinem Erfolge, das Werk wurde ſtillgelegt. Die Sa
nierungsverſuche ſind zuletzt an dem Widerſtand der Familie des
verſtorbenen Generaldirektors Becker geſcheitert; man hatte ihr
500000 Goldmark in bar und ferner für die Fran Becker

3000 Mk. an-
geboten, wenn ſie dem angeſtrebten Vergleich zuſtimmen würde.
Das hat die Familie abgelehnt. Offenbar ſind 100 Mk. pro Tag
Rente, daneben noch die Zinſen von einer halben Million noch
nicht genug für die gnädige Frau, trotzdem die Frage noch nicht
geklärt iſt, wieweit die einzelnen Mitglieder der Familie Becker
am Zuſammenbruch des Unternehmens ſchuld ſind.

II.

Gegenüber den Verſuchen der „nationalen“ Parteien, den Mon-
archismus in Deutſchland wiederherzuſtellen, iſt es nützlich, daran
zu erinnern, was dem deutſchen Volke die Erhaltung der Para-
ſi ten auf den verſchiedenen Landesthronen gekoſtet hat. Nehmen
wir z. B. die Hohenzoliernfamilie, die vor dem Kriege
aus 31 Köpfen beſtand. Jhr wurden als Schatullengelder
und Apanagen F'alle Vierteljahr folgende Summen, wie
Albrecht von Keil in der „Weltbühne“ feſtſtellt, ausgezahlt:

1. Der Kaiſer (monatlich im voraus) 440 000 Mk.
2. Die Kaiſerin vierteljährlich im voraus) 52500

3. 10. Kronprinz und Kinder 218 460
13. Eitel Friedrich. 197 75012.--13. Adalbert und Kinder

14. 15. Auguſt Wilhelm und Kind 8328600
16. Oslar 142650017. 18. Joachim und Kinder 177975
19. Heinrich 89505620. Waldemar 1521. Sigismund 2 1230022. Friedrich Leopold 750023. -24. Friedrich Sigismund und Kinder V
25. Friedrich Leopold und Sohn 7300
26. Friedrich Heinrich. 750027. Joachim Albrecht e 7590028.-3!. Friedrich Wilhelm und Kinder 16 900

Das macht insgeſamt pro Vierteljahr 1274 490 Mark
oder pro Jahr 5097960 Mark. Außerdem hatte die Hohen-
zollernfamilie aber noch beträchtliche Einnahmen aus anderen
Quellen, beſonders aus dem Privaivermögen. Es iſt alſo erklär-
lich, daß die Hohenzollern, wenn ſie ſchon nicht regieren ſollen, ſo
doch den Verſuch unternehmen, auf dem Wege der „Abfindung“
das Volk auch fernerhin auszuſaugen. Schließlich darf
man nicht vergeſſen, daß es in Deutſchland neben Preußen noch
ein paar Dutzend „angeſtammter“ Dyngſtien gab, die gleich-
ſulls recht erhebliche Einkünfte bezogen.

III.
Bei der Beratung der ſozialdemokratiſchen Forderungen auf

weſentliche Erhöhung der Leiſtungen der ſozialen Verſicherungen
im vergangenen Reichstag boten die bürgerlichen Parteien für die
Jnvalidenrentner, die bisher eine Monatsrente von 13 Mk.
beziehen, als Zulage eine ganze Mark für den Monat.
Das macht auf den Tag berechnet 326 Pf., ſo daß die bisherige
Rente von 4214 Pf. auf 4634 Pf. pro Tag ſtieg. Die Forderung
der Sozialdemokraten, die Renten zu verdoppeln, wurde von der
bürgerlichen Mehrheit abgelehnt. Faſt alle anderen Sozialrenten,
trotzdem ſie lächerlich niedrig ſind, wurden, entgegen den ſozial-
demokratiſchen Forderungen, nicht aufgebeſſert. Lediglich für die
Bezüge der Kriegsopfer wurde von den bürgerlichen Parteien eine
geringfügige Verbeſſerung zugeſtanden.

Erſte Sitzung des gemiſchten Komitees.
Paris, 8. November. (Eig. Drahtbericht.)

Das auf Grund de Londoner Protokolls eingeſetzte ge
miſchte Komitee für die Reparationslieferungen, das ſich am
Donnerstag offiziell konſtituiert hat und deſſen Mitglieder zur
Hälfte aus deutſchen, zur anderen Hälfte aus Vertreter der Alliier-

Berichterſtattung nach Paris zurückgekehrt. ten ſich zuſammenſetzt, hat am Freitag ſeine erſte geſchäftliche

Sitz a ehalten. Es wurde die eines einer Ketde mat
komm i beſchloſſen, in denen die verſchiedenen

insbeſondere die Modalitäten für die e und usrn der Aufträge, das u tproblem ſeine die
her inen Jnduſtrien intereſſierenden zialfragen vorbereitet

werde n.

Die Sozjaldemokratie fordert.
Herabſetzung der Lohnſteuer.

Die Reichsregierung hat in dieſen Tagen auch Steuerermäßigun
gen verſprochen. Jn Anbetracht deſſen iſt es beſonders wichtig,
auf die unhaltbar hohe Beſteuerung des Arbeitsein-
kommen s zu verweiſen und mit Nachdruck eine Neurege-
lung der Lohnſteuerabzüge zu fordern. Jm verfloſſenen
Jnflationsjahre haben die Lohnempfänger faſt die geſamten
Einkommenſteuern allein aufbringen müſſen. Das zeigt folgende
Tabelle ſehr klar. Vom Geſamtaufkommen der Einkommenſteuer
entfielen z. B. auf die Lohnſteuer im Jahre 1923:

im Januar 90,0 Prozent im Juli 922 Prozent
im Febrnar 94,22 Prozent im Auguſt 552 Prozent
im März 95.2 Prozent im September. 82,2 Prozent
im April 78,7 Prozent im Oktober 811 Prozent
im Mai 536 Prozent im November 91,4 Prozent
im Juni 82,4 Prozent im Dezember 92,2 Prozent

Jm Jahresdurchſchnitt ſind von den Lohnempfängern alſo 82,6 Pro
zent aller Einkommenſteuern aufgebracht worden. en der
Feſtigung der Währung ging in den erſten Monaten des Jahres 1921
der Anteil der Lohnempfänger etwas zurück. Jm Januar betrug er
45,3 Prozent. im Februar 49,0 Prozent und im März 44,4 Prozent.Seuden iſt er aber wieder erheblich geſtiegen. Er betrug z. B.:

im April 1924 52,8 Proz. im Juli 1924 66,1 Proz.
im Mai 1924 54,2 Proz. im Auguſt 1924 61,2 Proz.
im Juni 1924 68,3 Proz. im Septemb. 1924 670 Proz.

Der Reallohn der Arbeiter und Angeſtellten iſt im Laufe
dieſer letzten ſechs Monate beſtimmt geſunken, gleichwohl iſt
ihre ſteuerliche Belaſtung im Verhältnis zu den übrigen Steuer-
zahlern unausgeſetzt geſtiegen.

Wir Sozialdemokraten fordern von der Regierung, daß ſie die
Lohnſtener ſofort entſcheidend herabſetzt und dafür die hohen vri-
vaten Einkommen ſtärker als bisher ſteigert. Das Arbeitsein-
kommen iſt namentlich in kinderreichen Familien ohnehin viel zu
hoch durch die rohe Form der Umſatzſteuer und der unterſchiedslos
erhobenen Mietzinsſtener belaſtet. Die Not der Arbeiter-
ſchaft iſt zu einem erheblichen Teil den hohen Steuerabzügen
vom Arbeitslohn zuzuſchreiben.

Welcher Arbeitnehmer wünſcht nicht, daß das anders wird?
Möglichkeit hierzu aber beſteht nur, wenn die Arbeitnehmer ang
7. Dezember endlich auch ihresgleichen in genügender Zahl in die
Parlamente entſenden. Wer den Parteien des Beſitzes, beſonders
der Rechten, ſeine Stimme gibt, darf ſich ſpäter nicht wundern
und nicht beſchweren, wenn er die Quittung dafür in erhöhten
Steuerabzügen erhält.

Eröffnung des hamburger Parlaments,
Hamburg, 7. November. (Eig. Drahtbericht.)

Das neugewählte hamburgiſche Landesparlament trat am Frei-
tagabend u ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Der Alterspräſident
Genoſſe Stolten hob in ſeiner Einführungsrede ſcharf denrepublikaniſch demokratiſchen Gedanken hervor
und betonte, daß die Unſachlichkeit des Wahlkampfes jetzt der ſach
lichen Arbeit weichen müſſe. Bei der Wahl des Präſidenten er-
hielt der bisherige Präſident Genoſſe Rudolf Roß 136 von 143
abgegebenen Stimmen. Erſter Vizepräſident wurde nach der Frak
tionsſtärke der Deutſchnationale Dr. Bohnert, zweiter Vizez
präſident der Volksparteiler Sanne. Die Wahl des Bürger-
ausſchuſſes, auf den ein Teil der Befugniſſe des Parlaments
übergeht und der nach den Grundſätzen der Verhältniswahl zu-
ſammengeſetzt wird, ergab folgende Verteilung: Sozialdemo-
kraten 7, Demokraten 3, Kommuniſten 2, Volkspartei 3 und
Deutſchnationale 5 Sitze. Die bisherige Koalition hat alſo die
Hälfte der Sitze inne. Die Völkiſchen ſtimmten für die Deutſch
nationalen. Von den vier Schriftführerſitzen fielen zwei an die
Sozialdemokraten und je einer an die Demokraten und Kommu-
niſten. Von den Kommuniſten wurde ein Antrag auf Haftent-
laſſung der wegen des L Dktoberputſches verurteilten kommuniſtiſchen
Abgeordneten eingebracht. Ein Mißtrauensantrag gegen den bis-
herigen Senat, durch den nach der Verfaſſung nur ein Geſamtrück
tritt herbeigeführt werden kann, iſt bisher nicht geſtellt. Wie wir
erfahren, finden aber bereits Verhandlungen zur Umbildung
des Senats ſtatt.

John Milton
Zu des Dichters 250. Todestag, 3. November.

Von Raſtignac.
Von Milton ſprechen heißt: zuerſt den Kämpfer wider Staat

und Kirche, wider Zenſur und religiöſe Jntolerang würdigen,
und danngerſt von dem Dichter auszuſagen. Dieſes Mannes
Werk iſt unter dem Schutt der' Schulweisheiten ſo tief ver-
ſchüttet, daß ſich bei ſeinem Namen nur der Begriff des „Dichters
des verlorenen Paradieſes“ in unſerem Bewußtſein einfſtellt.

Jm 17. Jahrhundert, da der Kontinent unter dem härteſten
Deſpotismus litt, trat in England ein Dichter für Republi-
kanismus, Eheſcheidung und religiöſe Duldung
ein

Jn zahlloſen Flugſchriften, beſeelten Aufrufen aus dem Herzen
eines Dichters kämpfte Milton für die Freiheit der Perſönlichkeit.
Entwürdigend die Vormundſchaft des Geiſtes durch irgendeine
Zenſur. Dieſe Rede „Areopagitica“, an die Lorde und Gemeinen,
die anderthalb Jahrhunderte vor der franzöſiſchen Revolution
niedergeſchrieben wurde; alſo zu einer Zeit, da noch kein Menſch
an die bedingungsloſe Aufgabe der Zenſur glaubte, und alſo

nahezu 300 Jahre vor Errichtung der deutſchen Republik: die
r roragitiea allein ſchon genügte, um Miltons Nachruhm un
ſterblich zu machen im Gedächtnis aller wahrhaftigen Republikaner.Aber tie offiziellen Schul- und Lehrbücher laſſen keine Silbe
verlauten, und die Jutzend wird weiterhin erzogen und gelangweilt
mit Schlachten und Daten. Miltons Kampf gipfelt in den
Worten: „Es iſt dasſelbe, einen Menſchen oder ein gutes Buch zu
töten. Wer einen Menſchen tötet, der tötet ein vernünftiges
Weſen, ein Ebenbild Gottes, derjenige aber, der ein gutes Buch
vernichtet, tötet die Vernunft ſelbſt. Viele Menſchen
leben als eine Laſt der Erde, aber ein gutes Buch iſt das Herz-
blut eines Menſchengeiſtes, balſamiert und für ein Leben über

das Leben hinaus als Schatz geſammelt. Die Umwälzungen von
Jahrhunderten erſetzen oft nicht den Verluſt einer verworfenen
Wahrheit.“

Jntereſſant, weil in ihr die weſentlichſten Gedanken des

ſind, iſt auch Miltons „Ver-
Jn dieſer Schrift legt der

Recht hat, einen mein-
nichtsnutzigen

Denn die

modernen Staatsrechts enthalten
teidigung des engliſchen Volkes“.
Dichter dar, daß das Volk das
eidigen, landesverräteriſchen,
König „zu richten und zu verurteilen“.
Obrigkeit iſt nicht von Gott eingeſetzt:

„Die Macht der Fürſten und Obrigkeiten iſt ihnen vom Volk
zum allgemeinen Beſten übertragen und anvertraut.“

Jn der dritten Flugſchrift „Bildſtürmer“, die in einzelnen
Teilen wie für unſere Zeit geſchrieben anmutet, vernichtet Milton
die Legenden, die Verdienſte, die Schönſchreiber um die Geſtalt
des Königs gewunden hatten. Der Haß der Rohaliſten züngelte
an dem Dichter hoch, man warf ihm vor, den toten Monarchen
zu ſchänden, Milton aber enigegnete: „Jch warf keine Schmähun-
gen auf die gefallen Majeſtät, wie Uebelwollende behauptet haben

ich zog nur die Königin Wahrheit dem Könige
Karl vor!“ LLohnte es nicht, ſich auch heute noch ſolchen Satz
zu merken?)

Von den Dichtungen Miltons iſt nur „Das verlorene
Paradies“ bekannt: gerühmt dem Namen nach, aber ſelten

geleſen. Es teilt das gleiche Schickſal wie Klopſtocks „Meſſias“:
durch die Bibelhaftigkeit des Stoffes iſt es a priori unſerer Ge-
fühlseinſtellung widerſtrebend. Und doch iſt es in allen ſeinen
Teilen von jener packenden Kraft, mit der der ſchöpferiſche Menſch
ein geſchichtliches Thema geſtaltet. Adam und Eva, die Haupt-
geſtalten des Verlorenen Paradieſes“, ſind nicht, wie in der
Schöpfungsgeſchichte, ſchickſalsentbundene, frei handelnde Men-
ſchen, ſondern Werkzeuge Gottes. Das ganze Werk iſt ein Ringen
zwiſchen Gott und Satan, in dem Satan ſiegt und Gott unter-
liegt. Von erſchütternder Tragik iſt der Hymnus an das Licht,
in dem der erblindete Dichter ſein eigenes Schickſal beklagt.

„Das wiedergewonnene Paradies“, das Milton
auf die Aufforderung eines Quäkers hin geſchrieben haben ſoll,
hält keinen Vergleich mit dem erſten Werk aus. War im „Ver-
lorenen Paradies“ nur wenig Rethorik, ſo überwuchert hier So-
phiſtik die dichteriſche Geſtaltung. Die Fabel Chriſti Ver
ſuchung durch Satan und deſſen Niederlage iſt matt, 'und das
helleniſtiſche Weltbild wird verdeckt durch die chriſtliche Jdeologie.

Die übrigen Werke Miltons haben nur literarhiſtoriſches Jnter-

eſſe. Nur ſeine Sonette haben bis heute, würdig den Sonetter
Shakeſpeares, ungeminderte Geltung, weil in ihnen das Erlebni-
des Menſchen Milton ungetrübt in die kriſtallklare künftleriſchi
Form gegoſſen iſt.

Das Leben Miltons war zwieſpältig und ſchickſalsſchwer. Als
Sohn wohlhabender Eltern im Dezember 1608 in London geboren
war es ihm ermöglicht, alles Wiſſen ſeiner Zeit in Muße z
erwerben. Wenn Miltons Biographen glauben nachweiſen p
müſſen, daß der Reichtum ſeiner frühen Mannesjahre die Urfachſeines Unabhängigkeitsgefühls geweſen ſei, ſo wird man ſieſt

Lesart ſehr in Frage ſtellen müſſen: nicht die Wohlhabenheit iß
der Antrieb zu revolutionärem Elan, ſondern das geiſtige Welt:
bild, der pſychiſche Taſtſinn für die endgültigen und unveränßer:
lichen Werte des Lebens.

Eine Reiſe nach Jtalien brachte Milton mit Galiles zu
ſammen, dem erblindeten Aſtronomen, den der Klerus in Gef
fangenſchaft hielt. Die Revolution in England trieb Miltor
nach Hauſe. Die nächſten zwei Jahrzehnte ſeines Lebens ſind
erfüllt von leidenſchaftlichem Eifer für die Befreiung des Geiſte
vom Joch der Tradition. Jm Dienſt der Republik, als Sekgctädes Staatsrates, arbeitet er ſo unermüdlich für die Erhahn,

der freien Staatsform die von den Reaktionären des Feſtlande:berannt wurde daß er ſein Auge nlicht 'einbüßt. Und erſt al

erblindeter Greis kehrt er wieder zu ſeinem dichteriſchen Wer
zurück: ſchreibt „Das verlorene Paradies“. Er ſtarb am 8. No
vember 1674. Der Klerus hintertreibt die Aufſtellung feine
Büſte in Weſtminſterabtei.

Milton war während ſeines ganzen Lebens ein Einſamer. Du

Unduldſamkeit ſeiner Zeit, des Puritanismus, ſah in digſen
Dichter den Feind. Nach dem Sieg der Reaktion, nach der Auf
richtung der Monarchie werden ſeine Schriften verbrannt, un
nur Alter, Armut und Blindheit retten ihn vor der Rache ſeue
Feinde.

Das Beiſpiel dieſes unerſchütterlichen Bekenners tut ungere
Zeit not: Nur der reſtloſe Einſatz der Perſönlichkeit für die Be
freiung der Menſchheit gibt dem Werk des Künſtlers die Kraft
über Feindſchaft, Verkennung und Niederlage zu trinumphieren
Die Tat des Geiſtes, die Opſerfähigkeit für die Jdee baut Benk
mäler für die Ewigkeit.
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Stürmiſche Kammerſitzung.
herriot gegen aie Finanzpohtik Poineares.

In dar geſtr Racm z Paris, 8. November.
n geſtrigen Nachmittagsſitzung der Kammer ſtanden diegateelee über die Lebenstenerung und e ane im Zu-

ammenhang ſtehenden Fragen der Wohnungsnot und der Preis-
treiberei zur Beratung. Als erſter Jnterpellant kritiſierte der
Abg. Brunet die Politik der Regierung Poincarés, dieer für die jetzige Lebensteuerung verantwortli machte, und for-
derte ganz energiſche revolutionäre Gegenmaßnahmen. Das einzig
wirkſame Mittel ſei die Abgabe von Vermögen, um den
nötigen Ausgleich ſ94ffen Der ſozialiſtiſche Abgeordnete Con
ſtant empfabhl ähnliche Maß nahmen. Auf die Frage des
rechtsſtehenden Abgeordneten Lenier, warum die Regierung eine
neue Anleihe auflege, erwiderte Herriot: Die von der jetzigen
Regierung geplante Anleihe darf in keiner Weiſe mit den anderen
Anleihen vermiſcht und verqlichen werden. Das einzige Mittel
zur wirkſamen Abſtellung der Lebensteuerung iſt die Finanzierung
der finanziellen Lage durch einen rückſichtsloſen Ausgleich des Bud-
gets, den man dem Lande oft verſprochen, aber niemals durch-
geführt habe. Die Rechte proteſtierte, und zwar ſo lärmend,
daß Herriot ſich minutenlang kein Gehör verſchaffen konnte.
Herriot fuhr dann fort, ſeine Regierung wolle das Land vor finan
zieller Anarchie und deren Folgen bewahren. Seine Regierung
werde auch beſtrebt ſein, die Zölle auf die notwendigen Bedarfs-
artikel zu verringern. Aber wie könne man von ihr verlangen, daß ſie in einigen Wochen die Wirkungen einer vierjäh-
rigen ſchlechten Politik beſeitige?! Wiederum unterbrach die
Rechte lärmend. Unter lebhaftem Beifall auf der Linken begrün-
dete Herriot die Notwendigkeit, eine Ordnung der Finanzen durch
Sanierung vorzunehmen. Als dann der Kommuniſt Deure
ſprechen will, wird er von Leni er (rechts) unterbrochen, der im
Namen ſeiner Partei antworten will, was Kammerpräſident Pain-
levé für unzuläſſig erklärt. Lenier verſuchte trotzdem zu ſprechen.
Die Komuniſten proteſtierten lärmend. Der Präſident ruft, er
habe zu Beginn der Sitzung darauf aufmerkſam gemacht, daß er
Achtung vor der Geſchäftsordnung verlange. Schon einmal habe
Lenier ohne Ermächtigung das Wort ergreiffen. Lenier ſucht ſich
zu rechtfertigen. Seine Fraktion ſei im Jntereſſe des Landes für
Unterſtützung der Regierung Herriots eingetreten. Jm weiteren
Sitzungsverlaufe bringt Bonnet (rechts) eine Jnterpellation ein,
um Auskunft hinſichtlich der Schaffung einer Kapitalrentenſteuer.

Herriot verlangt Vertagung der Jnterpellation und ſtellt die
Vertrauensfrage. Mit 333 gegen 112 Stimmen wird ſeinem An
trag gemäß beſchloſſen. Die Kammer vertagte ſich dann auf kom
menden Freitag.

e S

Demiſſion der öſterreichiſchen Regierung.
Wien, 7. November. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen der Regierung mit den Eiſenbahnern ſind
in den ſpäten Abendſtunden ergebnislos verlaufen, nachdem das
Kabinett Seipel die Erhöhung der Gebührenſätze für die Penſio-
näre abgelehnt hat. Die Forderungen für das aktive Perſonal
waren zum größten Teil bewilligt. Der Chef der Eiſenbahnen iſt
infolgedeſſen ſofort zurückgetreten. Die Regierung reichte eine
Stunde ſpäter ihre Demiſſion ein.

Streik auf den ölterreichiſchen
Bundesbahnen.

Wien, 8. November. (Radiomeldung.)
Die Verhandlungen zwiſchen der Generaldirektion der öſterreichi-

ſchen Bundesbahnen und der chriſtlichſozialgroßdeutſchen Regie
rung einerſeits und den Vertretern der Eiſenbahner andererſeits
ſcheiterten letzten Endes an der Ablehnung einer genügenden Er-
höhung der Penſionen der Giſenbahner. Um 1054 Uhr nachts
wurden, nachdem die Forderungen des aktiven Perſonals ziemlich
reſtlos bewilligt waren, die Verhandlungen abgebrochen. Die Folge
war, daß auf allen Linien der öſterreichiſchen Bundesbahnen um
12 Uhr nachts der Streik des Geſamtperſonals erfolgte.
Er Wird nach beſtimmten Richtlinien durchgeführt, die von dem
ſczialdemokratiſchen, dem chriſtlichſozialen und dem großdeutſchen
Eiſenbahnerverband bereits vor mehreren Tagen gemeinſam
herausgegeben waren. Infolge dieſer Wendung der Dinge hat
nicht nur der Generaldirektor der Bundesbahnen dem Bundes
kanzler den Rücktritt der Generaldirektion überreicht, ſondern auch
die Regierung ſelbſt hat dem Bundespräſidenten und dem Haupt-
ausſchuß des Nationalrates ihren Rücktritt angezeigt.

Der Erfolg des amtlichen Aufwertungs-
verſprechens.

Das Reichskabinett, das am Donnerstagabend ein amtliches
Kommuniqué herausgegeben hat, in dem es Maßnahmen auf dem
Gebiete des Perſonalabbaues, der Steuerermäßigung und des

ſchaltung der Spekulation den Umfang der Aufwertung der
Reichsanleihen zu erhöhen, hat einen ſonderbaren Erfolg mit
dieſer Ankündigung gehabt. Die VBörſe, an der ſchon ſeit längerer
Zeit neue Gerüchte über Aufwertung ſchwirrten, hat z. B. das
Kommuniqué mit einer neuen Anleihe-Hau ſſe beantwortet,
und zwar ſteigerte ſich der Kurs der Kriegsanlrihe, der
am Donnerstag mit 686 notiert wurde, auf ungefähr 770 bis 775.
Es wäre zu wünſchen, wenn die Regierung Maßnahmen träfe,
um auf dem Gebiete des Preisdrucks einen ähnlichen Bombenerfolg
zu erzielen. Dieſe Hoffnung darf man aber wohl kaum hegen.
Wir verweiſen z. B. nur auf die zunehmende Kartellierung, be-
ſonders in der Textil- und Eiſeninduſtrie, die auf jeden Fall für
die überſetzten deutſchen Preiſe verantworklich zu machen ſind. Jn-
folge der beſſeren Konjunktur, die in den letzten Tagen zu beob-
achten iſt, hat fich in den Kreiſen der deutſchen Wirtſchaft übrigens
auch die Neigung eingeſtellt, mit den Preiſen in die Höhe zu gehen.
Dieſer Tendenz fehlt jede Berechtigung. Sie kann aber nur
niedergeſchlagen werden, wenn das Reichskabinett endlich einmal
zu einer einheitlichen Behandlung des Preisproblems kommt, die
nicht wieder von den Intereſſenten in Kürze durch-
löchert wird. Beſonders notwendig iſt, das Kartellgeſetz
ſchärfer gegen die Privatwirtſchaft anzuwenden. Auf dem Gebiete
der Geldpolitik müſſen die Zügel ſtraffer angezogen werden, da
in der Wirtſchaft wieder der Verſuch der ſpekulativen
Warenhaltung feſtzuſtellen iſt. Andererſeits iſt es unver-
meidlich, das Preisprüfungsweſen, das im großen und ganzen bis
jetzt verſagt hat, neu zu regeln und es zu einem Organ der Preis-
normaliſierung und der Wirtſchaftsbereinigung auszugeſtalten.

Max hölz Spitzenkandidat der KRPD.-
Reichsliſte.

Die Kommuniſten haben abermals an die Spitze ihrer Reichsliſte
Max Hölz geſetzt und ſich damit die Wiederholung eines ſehr
ſchlechten Witzes geleiſtet. Eine prattiſche Bedentung kommt dieſer
Spitzenkandidatur nicht zu, weil Hölz als Zuchthäusler nicht wähl-
bar iſt. So wird auch diesmal, wie ſchon bei der letzten Reichs-
tagswahl, die Reichsliſte der Kommuniſtiſchen Partei als un-
gültigzurückgewieſen und durch eine neue erſetzt wer-
den müſſen.

Die Kommuniſten bezwecken mit der Spitzenkandidatur des für
die ſchweren, während der kommuniſtiſchen Aufſtände im Vogtlande
und in Mitteldeutſchland begangenen Verbrechen verantwortlichen
Bandenführers Hölz nichts anderes als eine leere Demon-
ſtration. Gewiſſe Kreiſe der Arbeiterſchaft ſollen mit ſeinem
Namen für die kommuniſtiſche Radaupolitik gekördert wer-
den. Es iſt deshalb notwendig, dieſen Arbeitern auch die reu-
mütigen Geſtändniſſe in die Erinnerung zu rufen, die Hölz im
Februar dieſes Jahres in einer Eingabe an den Reichs- Amneſtie
ausſchufß, gemacht hat. Nur ein paar Proben: „Jch meldete mich
in den erſten Tagen des Auguſt als Kriegsfreiwilliger und wurde
am 10. Auguſt in das 18. Huſarenregiment in Großenhain ein-
geſtellt Meine Führung im Militärpaß lautet auf „gut“
und „ſehr gut“. Fch erhielt das „E. K. II.“ und die „Fried-
rich-Auguſt-Medaille“. Bis zu den November- Ereigniſſen
habe ich mich nie politiſch betätigt Jn Berlin und
Dresden war ich tätiges Mitglied des Chriſtlichen Vereins
junger Männer Schon vor meiner Verhaftung habe ich
begreifen gelernt, daß die Vorausſetzungen, unter denen ich meine
Handlungen beging, den Tatſachen und ihren Zuſammenhängen
nicht entſprachen Bei dem Moabiter Prozeß hatte mich der
Selbſterhaltungstrieb und die Erkenntnis des Zweckloſen meiner
Handlungen ſehr wohl beſtimmen können, vor dem Gericht ein
lares Eingeſtändnis meiner palitiſchen Jrrun-

gen abzulegen. Jch habe dies aus dem Grunde nicht getan, weil
ein ſolches Bekenntnis doch nur dahin ausgelegt worden wäre, als
wollte ich mir dadurch eine mildere Beurteilung verſchaffen
Gewiß, habe ich mich gegen die Geſetze vergangen und ich darf nicht
jammern, wenn dafür Vergeltung an mir geübt wird.“

Abgelehnter Auflöſungsantrag.
Karlsruhe, 8. November.

Jm Badiſchen Landtag ſtand am Freitagnachmittag ein Antrag
des Zentrums auf Auflöſung des Landtags und Anberaumung
von Landtagswahlen zur Beratung. Sozialdemokraten und Demo-
kraten ſprachen ſich gegen den Antrag aus. der nur durch eine
Verfaſſungsänderung möglich ſei. Deutſchnationale und
Deutſche Volkspartei ſprachen f ür den Zentrumsantrag. Bei der
Abſtimmung verlichßen Sozialdemokraten und Demokraten den
Saal, ſo daß von 86 Abgeordneten nur 52 abſtimmten, die für die
Auflöſung eintraten. Der Antrag war damit abgelehnt,
da nicht drei Viertel der Mitglieder des Hauſes anweſend waren.
wie es bei einer Verfaſſungsänderung notwendig iſt.

(Radiomeldung.)

Preisdruckes verſpricht und die Möglichkeit erwähnt, unter Aus-

Prozeß Herrmann.
Fortſchreitende Entlaſſung des NAngeklagten.

Weimar, 8. November. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Progeſſes gegen den früheren thüringi-

ſchen Jnnenminiſter Genoſſen Herrmann wurde die Ver-
nehmung der Zeugen fortgeſetzt. Staatsbankdirektor Grempel
beſtritt die Behauptung, daß er das Vorhandenſein des Konktos
„Landespolizei-Anſchaffung“ verſchwiegen habe. Er habe damals
allerdings ausweichend geantwortet, da er zum erſtenmal mit
der Kriminalpolizei in Berührung gekommen ſei. Polizeileutnant
Bathke beſtätigte die ordnungsmäßig erfolgte Anweiſung
und Durchführung der angeordneten Waffenbeſchlagnahme in
Zella-Mehlis; es ſei ſeinerzeit eine Miniſterialverfügung er-
gangen, die Waffen aus der Bevölkerung herauszuziehen. J
Zella-Mehlis hatte das Kommazndo der Landespolizei damals
wiederholt Waffen beſchlagnahmt. Auch ſeien Waffen nach Weimar
gekommen, deren Verladung am hellen Tage erfolgte. Allerdings
ſeien in den Kreiſen der Jnduſtriellen Bedenken aufgetaucht wegen
der Ueberführung der Waffen nach Weimar. Jn der Zeit des
Ausnahmezuſtandes hätten ſie ſich daher an das Reich swehr-
kommando nach Stuttgart gewandt und von dieſem erreicht,
daß die beſchlagnahmten Waffen wach Ohrdruf kamen. Die Rück
gabe dieſer Waffen ſei nach Aufhebung des Belagerungszuſtandes
im März 1924 erfolgt. Der Zeuge Batholmes aus ZellaMehlis
bekundete, daß nur fertige Waffen aufgekauft worden ſeien. Die
Waffenaufkäufe ſeien ſo vor ſich gegangen, daß an ihrer Recht
mäßigkeit kein Zweifel auftauchen konnte. Dieſe Auffaſſung be
ſtätigte auch der Zeuge von Nordheim aus Zella-Mehlis. Müller-
Brandenburg habe damals den Wunſch geäußert, möglichſt viel
Waffen zu bekommen. Vorarbeiter Schleicher ſagte aus, daß er in
Meiningen einmal einer Konfereng beigewohnt habe, bei der über
Bildung von Hilfspolizei verhandelt worden ſei. Jn dieſer
Hilfspolizei ſollten auch die bürgerlichen Kreiſe vertreten
ſein. Er habe die Auffaſſung gehabt, daß Müller-Brandenburg
über alles unterrichtet war. Ein kleiner Zwiſchenfall entſtand,
als der Oberſtaatsanwalt den Arttrag ſtellte, einen Jnduſtriellen
über ſeine Auffaſſung betr. die Waffenaufkäufe der Regierung zu
vernehmen. Die Verteidigung widerſprach dieſem Antrag, einen
politiſchen Gegner des Angeklagten als Gutachter zu hören: ebenſo
könnte ſie die Vernehmung eines Arbeiters aus der Waffen-
induſtrie beantragen. Der Vorſitzende ſtellte ſich auf den Stand-
vnnkt der Verteidigung.

Jn der Nachmittagſitzung beſtätigte eine Reihe weiterer Zeugen,
daß die Auftragserteilung zum Waffenaufkauf vom Chef der Lan-
despolizei Müller-Brandenburg gageben worden ſei. Wegen der
Erkrankung des Zeugen Kopf, auff deſſen Vernehmung der Ober
ſtagatsanwalt nicht verzichten will wird am Sonnabendvormittag
nur eine kurze Sitzung ſtattfinden. Dann wird Vertagung auf
Mittwoch beſchloſſen werden. Nachmittags war der frühere ſäch-
ſiſche Jnnenminiſter Genoſſe Lieb mann erſchienen, um ſich zu
den Waffenaufkäufen für Sachſen, zu äußern. Da aber die Ge
nehmigung der ſächſiſchen Regierung zur Ausſage fehlte und dieſe
nur durch einen Kabinettsbeſchluß erteilt werden kann, konnte
der Zeuge nicht vernommen werden.

Aus der Partei.
Die Berliner SP -Kandidaten.

Berlin, 8. November. (Radiomeldung.)

geſtern abend die Kandidatenliſten, zum Reichstag und Landtag auf.
Die Reichstagsliſte für den Wahkkreis Berlin führt als Spitzen-
tandidat Criſpien. Jhm folgen Hugo Heilmann Klara
Vohm-Schuch, Aufhäuſer, Richard Fiſch.er. Spitzen
zweiter Eduard Bernſtein dritter Franz Kün ſt ler, vierte
Frau Ryneck. Spitzenkandidat fü die Landtagswahlen iſt in
Verlin Paul Hirſch, ihm folgen Karl Leid Gertrud Hanna,
Otto Meier und Lüdemann, Die Landtagsliſte für Pots
dam II wird geführt von Frierent Bartels. An zweiter Stelle
ſteht Georg Claußner, an driwker Luiſe K äh le r.

Aus aller Welt.
Großfeuer in einer Kellerei.

Bochum, 7. Nouember. (Eig. Drahtbericht.)
Durch die Exploſion eines Bengtzolbehälters entſtand in de

Kokerei der Schachtanlage 13 der Gewerkſchaft „Mont Cenis
Großfeuer, das in kurzer Zeit große Ausdehnung annahm
Elf ſchwerverletzte Arbeiter werden dem Krankenhauſe zugeführt.
Die aus der Umgebung herbeigeei ſten Wehren konnken ſich nur
darauf beſchränken, das der Brand ftätte benachbarte Stadtviertel
zu ſichern. Der Schaden iſt ſehr be eutend.

„Der fliegende Holländer.
Oper von Richard Wagner.

Wagner hatte ſeine Oper „Der fliegende Holländer“ von Paris
aus den Theatern von München und Leipzig angeboten, beide
lehnten ab. Zur gleichen Zeit fand in Dresden die Erſtaufführung
des „Rienzi“ ſtatt und der Meiſter eilte nach dreijährigem
Aufenthalt (April 1842) in ſeine Heimat, um den Proben
des „Rienzi“ beizuwohnen. Nach dem großen Erfolg dieſer Oper
vorlangte die Jntendanz des Dresdener Theaters die Paritur des
„Holländer“, der am 2. Januar 1843 zur Aufführung kam. Jn
dieſer Zeit ſtarb der erſte Kapellmeiſter Raſtrelli in Dresden und
Wagner wurde bald als Nachfolger gewählt. Noch halb im Bann
der älteren Muſik ſchritt Wagner an die Fertigſtellung dieſer
Oper. Er ſelbſt bekennt hier ſeine „Umwandlung“, die wir zunächſt
in dem vereinzelten Auftauchen des „Leitmotivs“, mehr aber noch
in der innigen Verbindung von Handlung, Geſang und Orcheſter
erkennen. Schon bei dem meiſterhaft gegliederten Vorſpiel klingen
vier Hauptmotive durch. Zu den Perlen dieſer Partitur gehören
der Monolog, die Duette des zweiten Bildes, die Ballade, der
Spinn-Chor und die Meeresflucht des Holländers. Ueberall zeigt
ſich Wagners hinreißende Ausdruckskraft, die uns den ganzen
Abend im Banne hält. Wie faſt alle Werke des Meiſters konnte
auch dieſes Opus anfangs keinen rechten Erfolg erringen, obwohl
die Titelrolle ganz ideal durch den Bariton Mitterwurzer und
die Senta durch eine SchröderDevrient vertreten war. Erſt Louis
Spohr führte dieſes Werk in Kaſſel zu ſieghafter Wirkung, ſo daß
es alle Bühnen aufführten, und in ungeſchwächter Kraft beherrſcht
der „Holländer“ den Spielplan der bedeutendſten Theater.

Die geſtrige Aufführung war nicht in allen Teilen gelungen, ſie
rief manche Widerſtände in uns wach. Am meiſten befremdete die
Tatſache, daß man entgegen Wagners Vorſchriften die dreiaktige
Oper ohne Pauſe gab. Die Titelrolle gehört ſeit Jahren zu den
beſten Leiſtungen von Fritz Kerzmann geſtern ſchien er nichtim Vollbeſitz ſeiner Mittel, beſonders die Mittellage klang oft
umflort. Maria Günzel-Dworſki ſang die Ballade der
Senta mit feiner Gliederung und ätherklaren Kopftönen, die
höchſten Töne in den Duetten ſchienen geſtern weniger glanzvoll.
Fritz Berghof als Erik ſang die B-Dur-Arie überraſchend gut;
ſeine Bewequngen ſind allzu zahlreich und wirken oft ſtörend. Karl

Kathammer ſingt den Steuermann mit verſchiedenen Anſätzen,
oft zu naſal.

Der Damen-Chor verdient Lob; die Herren des Chores ſangen
etwas beſſer und ſtimmkräftiger als ſonſt, daß aber am Schluß
des erſten Bildes das „Steunermannslied“ erſt vom Baß und dann
von Tenören geſungen wurde, klang ſehr merkwürdig. Die Chor-
verhältniſſe müßten baldigſt eine Verbeſſerung erfahren.

Beſonderes Lob dem tonſchönen und korrekt ſpielenden Orcheſter,
wie ſeinem Leiter Fritz Volkmann, der ſich als feiner Aus-
leger dieſer Partitur erwies. S. S.

halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Sonnabend: „Ein Sommernachts-

traum“. Sonntag findet die erſte Wiederholung von „Euryanthe“
in der Bearbeitung Erich Band ſtatt. Montag 72 Uhr:
„Gwiſſenswurm“. Dienstag: „Der Meiſterboxer“. Mittwoch: „Ein
Scmmernachtstraum“. Donnerstag in völliger Neueinſtudierung
Grillparzers dramatiſches Gedicht „Medea“. Regie: Jntendant
W. Dietrich. Freitag: „Der Zigeunerbaron“. Sonnabend: „Eury-
anthe.“

Jm Thalia-Theater kommt am Sonntag der tolle Schwank „Der
Meiſterboxer“ von Matthern und Schwartz unter Regie von Paul
Herlt zur Aufführung.

Das 4. Philharmoniſche Konzert beginnt Sonntag vormittag
pünktlich 11 Uhr, Montag abend Uhr. Zuſpätkommende können
erſt nach Schluß der Haydn-Symphonie eingelaſſen werden.

Senff-Georgi, der auch bei uns ſo überaus Meiſter-
humoriſt, wird nach dem durchſchlagenden Erfolg ſeines letzten
Gaſtſpielabends bereits heute, Sonnabend, den 8. November,
abends 8 Uhr, im Thaliaſaal mit dem erfolgreichſten ſeiner
Schlagerprogramme „Trotzalledem und alledem“ noch-
mals fröhliche Einkehr halten, nachdem er erſt kürzlich auch in
Wien mit demſelben an fünf Abenden ſtürmiſche Heiterkeitserfolge
erzielte, worüber die „Neue Freie Preſſe“ u. a. berichtet: „Ein
Luſtigmacher kräftig geſunder, harmlos geſchmackvoller Art iſt
Senff-Georgi. Ein König des Lachens, dem es in ſieghaftem
Sturmlauf gelang, ſein großes Auditorium in das ſonnige Reich
befreienden Lachens zu entführen, um über zwei Stunden Tang
eine Fata Morgang unbekümmerter Lebensfreud Himmel
dentſchen Humors vorzuzaubern. Man lachte ſich wieder einmal
die Seele frei.“ Karten für das hieſige unwi
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Timäus ſpielt und ſingt den Daland ſehr korrekt, allerdings
möchte man ſeinem Organ mehr Baß- Charakter wünſchen. Walter Gaſtſpiel bei Heinrich Hothan.

hans Choma
Nur wenige Wochen nach Vollendung ſeines 85. Geburtstage

iſt am Freitag der bekannte deutſche Maler Hans Thoma in
Karlsruhe geſtorben. Jm deutſchem Volke war am 2. Oktober des
Künſtlers allgemein gedacht wordemr, der, wie wenige Künſtler, ſich
in allen Kreiſen unſeres Volkes umd auch über die Grenzen des
Reiches hinaus allgemeiner Wertſchätzung und Beliebtheit erfreuke.
Thoma iſt ein echtes Schwarzwälder Kind geweſen und als
Künſtler und Menſch zeitlebens außs engſte mit der Landſchaft und

frommes und fröhliches Gemüt ift ihm eigen geweſen und hat
ſeinem Schaffen den Stempel außgzedrückt. Was wir an ihm be
ſonders ſchätzen, iſt ſeine unbedingte Ehrlichkeit, die ſeine Härte
von jeder Künſtlichkeit freihielt, und ſeine aus deutſchem Märchen
geiſt erwachſende, oft durch einen vornehmen, liebenswürdigen
Humor verklärte Phantaſie, ſtöülſtiſche Experime nte, geſuchte
Exotik ſind ſeinem Schaffen ſtets fremd geblieben. Aber wenn
ihm auch immer ein Sireben nach höchſter künſtleriſcher Wahrheit
eigen geweſen iſt, ſo iſt er doch weit über die naturaliſtiſche Mode-
richtung hinausgewachſen, die die Kunſt im Ausgang des vorigen
Jahrhunderts beherrſcht hat. Gerade in der Allgemeingültigkeit
des Stimmungshaltes in ſeiner Kunſt liegt auch ihr Aehnlich-
keitswert. Das deutſche Volk, das die Werke von Hans Thoma
in mannigfachen Reproduktionen kennt und liebt, wird dieſem
liebenswürdigen, ſchlichten Künſtler ſtets Achtung und Dankbarkeit
bewahren.

Der Reichspräſident hat an die Schweſter von Hans Thoma ein
Beileidstelegramm geſandt.

Volksbühne. Symphoniekonzert. Herr GeneralmuſikdirektorW e das 1. Symphoniekongert der Volksbühne am Montag
dem 17. November, dirigieren. Es kommen zur Aufführung Werke
von Schillings, Richard Strauß und die 1. Symphonie von Beet-
hoven. Spieltage: „Medea“, Donnerstag, den 13. November
„Euryanthe“, Sonnabend, den 15. November (0); „Medea“,
Montag, den 17. November (B); „Zigeunerbaron“, Donnerstag,
den 20. November (I).

Ein außerordentlicher Bezirkspearteitag für Großberlin ſtellte

fandidat des Wahlkreiſes Potsdam II iſt Fritz an e

der Bevölkerung ſeiner Heimat verhtvurzelt geblieben. Ein kindlich
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Kurhaus Wittekind
Morgen, Sonntag, den 9. Nov.

nachmittags 4 Ubr:

Künstler- Konzert
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ſind3

gen
vert
Beraller Parteimitglieder, wenn mögl. euch der Funkrionäre S. Philipoi u ebu ſ l ſ. b Haus dem Kreiſe iſt notwendig en I9 I gegen e. I.Sangethauſen ehe Wehr ne I Wilh chu Mittwoch (Baſtas), den 19. Nov. 1924, 75 Sert Sengel an en. ubr, im Herrenkrug“ Oeffentliche nachmittags 2 Uhr. in Merseburg im

5 Wädlerverſammlung Referent Redakteur Senoſſe Unser Hausfreund Restaurant Funkenbdurg“: dieF. O. O. Schulz (Talle). Thema: Monavqhiſtiſche dKnechtsherrſchaft oder republikaniſcher Aufſtieg. Georg

j jſ WMontag, 10 November, abends 7 Uhr. Ein Trio von m n 414Vieſt im „Volksheim“: Wichtige Mit glieder- A. Awertschenko Verr Verſammlung v. russisch. Kabarett VerLigen. Wirte e eree Sereietee ſj kledermaus in Paris Tazesordaung: tretBürger B. l iR Ritwirkende: Semmiche Sport und Bildungs vereine. kintt 1. Bericht des Vorstandes über das Ge- V
I G schäftsjahr 1923/24. Bericht des Auf-Kreis Merſeburg-Querfurt. Ab m Urr Ein re sichtsrates.

Sonnabend, den 8. November Genehwigung: der Goldmarkbiienz
Daſpig. Abends 8 Uhr: Oeffentliche por 1. Javusr 1924.Volksverſammlung. Referent: Genoſſe Kert! b) der Jahbresbilansz per

gen

Diese Serien enthalten aussehließlich so hochwertige, aus nur rein-
Sonnabend wollen. Stoffen bestens verarbeitete, vollkommen u. modern geschnittene

t Franz Herwig, Vorſteher des Arbeits 30. Juni 1924.agwepes in Merſeburg. Ueberall herum- Entlastung des Vorstandes. Montag m m
Sonntag, den 9. Nov., nachm. 3 Uhr: en t r W 7 rkä 2

g, und eventuelle weiter rtWMerſeburg, im Tivoli“: Oeffemtliche Rerrenstr. A. Zpareipiagen upg Kantionen, R Vienstag
aller nur erdenklichen Arten, daß die Beschreibung des Inhaltes derVerſammlung. Referent Gen. Peters- Dort Puppenwagen 3 Apträge der Mitglieder nach 8 14 des

e u. Korbmöbel am S inze Seri hrscheinlieh kli wu Wir bidorf, e Die ar Eonulagaowxfeble bin d Zahlungs r er re rGerg Mſtiw och einzelnen Serien unwahrsecheinlie ingen würde. ir bitten dahber:

ergau. O eit he Verſammlung ſallt wegen der i er u. u iet ie Tegitimetionskerte Werte Damen, Kommen Sie
S t J IIIe 3 Uhr Oeffentliche j h be Eroeheiner, ger-Jwregueaer lonnerte und überzeugen Sie sich!! er
m h Referentin Reichstags aldmme“ Her Aufsiehtsrat- er
5 Sonntag, den 9. Nov., abends 8 Mhr: Schaible, cFerſeburg, im Tivoli Revolrttions- Gr Märkerſtraße 26 Eut III bilig J

ſeier. Mitwirkende Philharmoniſches am Markt. kauten Sie stets 11296
Orcheſter, Arbeiter Sängerchor, Arb. tt Dw4e, Schädenhougt Revolutiomsfeier. Strehsame loute n re

i Pfd. Vſ; ichs in finden lohnende BeReferent Genoſſin Reichstagskandidatin t Waſchtiſten
Wackwitz, Weißenfels.

an „Merkur“,Kansfelder Lande. Leiprig Anger. C eminder bernburwerötr t

Sonntag den 9. November, abe ads 7 uhr Kröne ſtraße 16 SEisleben. im kleinen Saal des „Volkshau Revo Wjutionsfeier. Gleichzeitig Bericht vom Bezirk Sparteitag.

Nur Mitglieder der SPD. und eingeſührte Chäſte haben nZutritt.
b Sonntag, abendè 7 Uhr, im Gaſthof „ZurHe Ia. Tanne Revolumtionsfeier verbrmden mit zen e We da treter e hengereſer

ſcheinen Pflicht der Mitglieder. nins willkommen. Standuhr CDie für Sonnabend angeſetzte Verſammlung Mk. 175, Eiche 2He fta. der SPD. und des Reichebanner finden erſ Gelegenheit kauf S zam Montag, dem 10. Rovember ſtatt. Amand Weib S 7 9 eKleinſchmieden 6 3 tſh Sonn vReichs T J Schwictt- v S Sonntag, den 9. November, abends 8 Uhr,6 ſchlafBanner W d Rolſbold almmer im kleinen Saale des „Volkshaus2 2 2 6Gund der repubſix. Kriogsteiln ehmer) Herrenzimmer

e Dritrune IIIe le. m PpeAh Halt hre en hier öden148 Uhr Zuſammenkunſt. Erſcheinen aller iſt Pflicht.
Bezirk 1 (Mitte) u. Bezirk 2 (Nord) Sonntag abends 6 Uhr, Treffpunkt „Volkspark“. hettstel]. II. Hatr.

Ortsgtuppe Rerſeburg. n en S urr, Chaiselongues
in den „Drei Schwänen“, Lauchſtaedter Str. Sitzung
des Vorſtands und der Bezirks ührer.8 Die für den 2. New zuber vor Khräpke, Vertikos
Ortsgtuppt t Ig. geſehne Bannerweihn iſt wegen
der bevorſtenden Reichstagswahlen bis zum, Frühjahr L, g
verſckoren worden. An deſſen Stelle fin et abends sehr preiswert
von 7 Uhr an eine Gründungefeier vervunden mit hBag, ſatt. Kam. Renker (Halle) hält die Feſtrede. shoihaus
Wir laden aber umliegenden Ortsgruppren hierzu Teicher

W Revolutions- Feier
Gäste, durch Mitglieder eingetührt, haben Zutritt.

Der Vorstand.

III BBCTEBTCGGD T
Gebr. H. L oesch

lIuh. Alfred Winkler

III

freundlichſtein. Grobe Steinstrabe 82. r u Gegründe Halle, r. Ulrichstr. 96 fernru rOrtsgtuppe Könnern. h un in et 2 1676 2. Geschäft. Steinweg 90 9n e uohapparnte Wer wird denn weinen S r m S rerOrtsgruppe Delitzſch S r p 7 T 5 F e, Cti erderſammiung. Vortrag de geret P Schallp atten e M 2 e 292 en geh 11189 Herren- Artikelber „Republikaniſche Reichsverſaſſung. Bei v doch g9eo2z wah die firma t. Liedeu steht 72 marWichtigkeit der Tagesordnung iſt es Micht, daß Glnslige Zablungsbeding. Mon kauft dort auf Hecit- u denkt sich heimiſch bioß a
ichen ändern itemmene Reparaturen on bist du enden ane kinkaußs- Sorgen tos. 2

Jul. Kegel, Bockwürste, Regensburger eeinweg I. Et. C S11360 W'er g Bernburger Str. 27 2 i F C d s T c —auersche Knohblauchwurst
z eArbeltshemden 2,5 Fahrräder u ne t Tafel -Würstchenun 10283 S 11266 emptiehlt Smkutternosen r 39 Ersutzteile Merseburger Str. 22 x j ſ Letpaiver 54 2

g z S Fkaufen wiw. See 2 Lnn l &J Bingkng bers NMartinstr. 3
geht vur ins in r S Billigste Bezugsquelle für Wiederverkäufer sWäsche- u. Volwarenlager Vieine ogerate unärode Vncherede 25. khe ſigergee. e ung Geringe An- und Abzahlung! e Würstehen billiger! s
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Zweite öffentliche Wählerverſammlung.

5 z m R I Iſe n. i Parteina ergarten“ einberufenen öffentlichen Wählerver
lung, über deren Verlauf wir an anderer Stelle berichten,t Gemne

Hermann Müller (Franken)
ehemaliger Rei h und Reichsaußenminiſter, Vorſitzender

Das Thema des Abends lautete: Deutſchlands Be-
freiung“. Der Redners betonte einleitend, daß es ſich bei der
Wahl am 7. Dezember tatſächlich um Deutſchlands Befreiung
handele. Denn niemals ſei das von der Sozialdemokratiſchen
Partei ſeit dem November 1918 verfolgte Befreiungswerk in außen-

der ialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, unter geſpannter für Arbeiter, Angeſtellte und Beamte gewährt einen weiten Spiel Abend verſchönen. Alle teigenoſſen und freunde ſind freundAu mee der geſamten, von Angehörigen aller Parteien be raum. Es kommt auch hier darauf an, wie das Arbeitszeit lichſt wirke sehen a. ger I
ſuchten Verſammlung eine Rede, die wir nachſtehend in etwas geſetz ausſieht. Die Wähler können es am 7. Dezember beein(Alt), Leo Schönbach (Klavier).
gekürzter Form wiedergeben. fluſſen.

rte m fol kampf gegen die Minderbemittelten, denen ſie alle Laſten auf- ind 8politiſcher wie Hinſicht mehr t worden ars bürden wollen. ſie gorkceg des Padeera Wenn Petersdorff
e r e er DWüngeg u hen Der Ode e r iſt die einzige Partei, die die über: „Die Frau und die Reichstagswahlen“. Zahlrei Bgch

wö 9 2 4 nRedner erinnerte daran, daß t. Sozialbemotrate dieſen Wahl ppoſition geführt hat. Wo war bei den Kommuniſten, den Völ wird erwartet. Der Vorſtand.
kampf bewußt herbeigeführt habe und daß ſich die Rechtsparteien
unnötige nungen von dem konſervativen Wahlerfolg in Eng-
land machten. Sie würden ſich aber darin ſehr täuſchen, denn
eine konſervative Vuiſge Regierung werde Deutſchland die Fauſt
mehr zeigen als c Donald, deſſen Wirken nicht aus der Ge-
ſchichte auszulöſchen ſei. Genoſſe Müller erinnerte ferner an die
vergangenen Reichstagswahlen, die für die Rechtsparteien infolge
der Nachwirkungen der Jnflation günſtig geweſen ſeien. Streſe
mann wie Zentrum wollten nicht länger warten und ſchoben den
Termin vor die franzöſiſchen Wahlen. Das Zentrum wollte die
Auslaſſungen des Deutſchlandsverderbers Ludendorff gegen die
Katholiken ausnutzen.

Die Deutſ nale Partei habe von ihren Verſprechungen
nichts gehalten. Wir Sozialdemokraten haben das den Wählern
vorausgeſagt. Die Zeiten ſind nicht mehr ſo, daß die hohe Politik
von Wilhelm und ſeinen ſchimmligen Paladinen allein gemacht
wird. Die veränderten europäiſchen Verhältniſſe

nungen r die Wähler von neuem aufzurufen. Das Dawes-Komttee und der franzöſiſche Linkskurs brachte uns in eine gün
ſtigere Poſition auf inkernationalem Gebiete. Wir ſind nicht, wie
von e und links behauptet wird, unbedingte Anhänger des
DawesPlanes, er entſpricht weder unſeren Wünſchen noch For
derungen. Wir haben auf den internationalen Konferenzen gan z
andere h vorgeſchlagen. So, wie der Dawes-plan ausgefallen iſt, iſt er eine kapitaliſtiſche Löſung.
Er iſt heute nicht anders zu löſen. Die Engländer befürchten von
dieſem Plan eine neue große Arbeitsloſigkeit, wenn Deutſchland
ein ungeheures Exportland wird. Wir können aber nur durch
deſſen Annahme

zu einer feſten Währung kommen,
d die iſt das wichtigſte, denn die Jnflation hat den Ar-

itern zehnmal mehr Steuern auferlegt als jede andere Be
ſteuerung. Uebrigens iſt gerade durch die Schuld der nationaliſti-
ſchen deutſchen Unternehmer die Höchſtquote über 750 Millionen
hinaufgeſchraubt worden. Dieſe erklärten, Deutſchland werde ſchon
wieder hochkommen, wenn erſt die Revolationswirtſchaft über-

ſei. Da wurden die Amerikaner ſtutzig.wunden s
Wir Sozialdemokraten erachten es als erſte Pflicht, eine

ſtärkere Belaſtung der arbeitenden Schichten zu verhindern.

Das n wir mit Erfolg durch die Obſtruktion gegen
die Zoll vorlage getan. Die er und Wählerinnen
müſſen fich aber darüber klar ſein, daß ſie das Schickſal der Zoll-
vorlage in der Hand haben. in Sieg der Rechtsparteien bringt
dieſe Belaſtung ganz gewiß. Uns mußte ſelbſt die „Germania“
das Zeugnis ausſtellen, daß wir objektiv gehandelt und am
Aufbau und der Konſolidierung des Reiches ge-arbeitet haben. Darum geht es den Deutſchnationalen aber

nicht. Sie, die früher uns den Vorwurf machte, daß die Regie
rungsbildung langſam vonſtatten gehe, kamen damit überhaupt
nicht vom Fleck. Jhnen ging es nicht nur um die Beſeitigung der
Reichsregierung, ſondern gleichzeitig um die
Beſeitigung des Reichspräfſidenten und der preußiſchen Regierung.
Sie wollen den Bürgerblock durchſetzen und wieder wie unter
Wilhelm den Klaſſenſtaat errichten, um die hohe Bureau-
kratie auf den Schemel zu ſetzen. Um zu dieſem Ziele zu kommen,
mußten die Deutſchnationalen den Umfall in aller Oeffentlich-
keit unternehmen. Angeſichts dieſer Tatſachen der Redner geht
im einzelnen darauf ein empfinden die Deutſchnationalen
natürlich keine Sehnſucht nach Neuwahlen. Jn der Geſchichte des
Reichstages gibt es

kaum eine erbärmlichere Tragödie,
als ſie die Deutſchnationalen bei dem Handel um Regie-
rungsämter aufgeführt haben. Bei den deutſchnationalen Ver
ſprechungen kommt es auf die innere Bereitſchaft an, und
die fehlt den Deutſchnationalen, deren Vertreter öffent
lich erklären, ſie wollen

ein Heer mit dem Kaiſer an der Spitze

-mDeutſchlands Befreiung.
Aweites Blatt.

n Wie derartige Redewendungen im Ausland wirken,
iſt erklärlich.Die Wähler haben es in der Hand, daß die Laſtenverteilung ge
recht geregelt wird. Sie müſſen wiſſen, daß ſie ſich auf Jahre hin
aus binden. Wichtig iſt auch die Stellung zum Waſhingtoner
Abkommen. Wohl hat ſich der Miniſter v. Brauns für die
Werſitation im Gegenſatz zu den Deutſchnationalen ausgeſprochen,

die Regelung der Arbeitszeit

Die Deutſchnationalen wenden ſich auch gegen den
Terror und verlangen die Abſchaffung des Klaſſenkampfes. Vom
völkiſchen Terror ſagen ſie kein Wort und verſchweigen, daß der

Bürgerblock nichts anderes ſein kann, als verſchärfter Klaſſen

kiſchen der Schrei nach Auflöſung? Die Kommuniſten ge

9. Dovember
Genoſſen und Republikaner

Feiert den Zuſammenbruch
des alten Syſtems.

uf zur Revolutionsfeier am
Sonnktag, abends 7 Uhr, im
großen „Volkspark“-Saal!

nenelüſtete es durchaus nicht danach. Sie ſind zu ſehr durch die Mos
kauer Parolen durcheinander und ſteuern immer mehr
blindem Anarchismus zu. Sie ſetzen ſich

in ſchärfſten Gegenſatz zu allen ſozialiſtiſchen Auffaſſungen
der Vergangenheit.

Bei aller Schärfe des Kampfes, mit denen Bebel die Arbeiter-
ſchaft aus den Feſſeln des Kapitalismus befreien wollte, trat er
doch ſtets für ein poſitkves Programm ein, das dem End
ziel entgegenführt. Poſitives haben die Kommuniſten im Reichs
tag nicht geleiſtet. Sie haben nur Klamauk gemacht und ſich

nz jämmerlich verhalten, als ſie hinausbugſiert wurden. ie
ommuniſten kommen mir vor wie Kokainiſten, die nach dem Ver-

brauch des Giftes zuſammenſinken.
Ebenſowenig wie die Kommuniſten haben die Völkiſchen

praktiſche Arbeit geleiftet. Sie haben völlig bankrott gemacht. Sie
bezeichneten die Republik als ein rhachitiſches Kind, ſind ſich aber
ſeit der Gründung des Reichsbanners klar geworden, daß

dieſes Kind gang gatt ſtrampeln kann. Die Völkiſchen, die früher
auf die Redewut ſchimpften, ſind

die größten Schwätzer im Reichstag
geworden. Dabei ſind in ihrer Geſellſchaft manche Verbrecher ent
larvt worden.

Ludendorff ließ ſich mit Leuten photographieren, die 124 und
20mal vorbeſtraft waren.

Er brüſtete ſich ſeines Sieges bei Tannenberg, den aber nicht er,
die deutſchen Arbeiter, Angeſtellten und Beamten ausge-

ochten haben.
Die ſozialdemokratiſche Politik iſt in den meiſten
ällen gerechtfertigt worden. Wir müſſen auch weiterhin eine
olitik treiben, die die Friſten der Beſetzuriſg verkürzt. Das wird

nicht geſchehen, wenn der Reichstag einen reaktionären Geiſt zeigt.
Wir müſſen auf dem Wege der Erfüllungs- und Befreiungspolitik
fortfahren und das können wir am beſten, wenn Sie am 7. De-
zember ſozialdemokratiſch wählen.

Die bürgerlichen Parteien waren gegen die Reichstagsauflöſung,
weil ſie ſich ſagten, daß nur die Sozialdemokratie Erfolg davon
habe. Wenn ſchon bürgerliche Kreiſe dieſer n ſind, dann
müſſen Sie alle, die für das Volk und die Befriedung Europas ein
treten, bei der Wahl herausholen, was herausgeholt werden kann,
dann wird am 7. Dezember die Sozialdemokratie zum Siege ge-
führt. (Stürm. Beifall.)

Sonnabend, den Hovember

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. November 1924, T

Parteinachrichten.
Revolutionsfeier in Halle.

Am Sonntag, dem 9. November, abends 7 Uhr, findet im großen
„Volkspark“Saal die

Revolutionsfeier der SPD.
ſtatt. Ein ausgewähltes Programm, beſtehend aus Konzert, Solound Maſſengeſang ſowie Feſtrede wird den Teilnehmern der

8. Ortsbezirk. Sonnabend, den 8. November, abends 755 Uhr,
im Lokal „Feuerwache Süd“ dringende Beſprechung. Alle
Mitglieder müſſen zur Stelle ſein.
e Unſere nächſte Monatsverſammlung

Flugblativerbreitung für hahe und den Saalkreis.
Das erſte Wahlflugblatt der Partei muß ein jeder Wähler und

jede Wählerin Am Sonnabend und Sonntagſtellen ſich al le Parteigenoſſen ihren Bezirksführern in den Be-
zirkslokalen zur Verfügung. Bei dieſer wichtigen Wahlarbeit darf
niemand fehlen.

Wählerverſammlungen im Saalkreis.
Heute, Sonnabend, den 8. November, ſinden in folgenden Orten des

Saalkreiſes
öffentliche Wählerverſammlungen

ſtatt: Gröbers, Osmünde, Großkugel, Dölau. Refecenten: Peters
dorff, h Alb. Müller, Möller.Die Verſammlungslokal
Plakate bekanntgegeben.

Alle Wähler und Wählerinnen der aufgeführten Orte müſſen an
dieſen Verſammlungen teilnehmen. Der Vorſtand der SPD.

Die erſten Wahlflugblätter.
Die Tage der Wahlagitation ſind da und mit ihnen die weinende

Erkenntnis der verſchiedenen „Volks“-Parteien, wie wackelig es
doch um ihre ſchlechte Sache ſteht. Da heißt es nun, die ſt
vor dem politiſchen Pleitegeier hinter hochtönenden Flugblatt-
phraſen verbergen. Keine Mauer iſt vor der Beſudelung mit
Unflätigkeiten und Fälſchungen ſicher. Ein kommuniſtiſches
Fälſcherplakat bringt die bekannte regierungsſeitige Begründung
der Reichstagsauflöſung unter betrügeriſcher Hinzufügung der
Aufforderung an jedermann, in den kommenden Reichstag nur
noch Kommuniſten zu wählen. Folgt die gefälſchte Unterſchrift
des Reichspräſidenten.

Muß noch beſonders geſagt werden, daß der Erſatz der einſtigen
Nationalliberalen, jetzigen Deutſchen „Volkspartei“ ihr erſtes
Wahlflugblatt mit dem Bildnis des „eiſernen Kanzlers“ ſchmückt
O dieſe Volksparteil Jhre Gründungsverſammlung oder
richtiger geſagt: die Umtauffeierlichkeiten ſtand im Zeichen der
Farben Schwarz-Rot-Gold. Die Filzſchuhmonarchiſten befanden
ſich auf dem Boden der gegebenen Tatſachen. Jetzt iſt die Volks
partei für Schwarzweißrot, Streſemann proklamiert das Volks
kaiſertum und iſt ein grimmiger Feind des Reichsbanners Schwarz-
Rot-Gold. Genau wie die Deutſchnationalen regen ſich die Vorks
parteiler darüber auf, daß Demokratie und Sozialdemokratie es
fertiggebracht hätten, Franzoſen (leibhaftige „Erbfeinde“, nämlichden Profeſſer Baſch und General Verraux) in deutſchen Ver
ſammlungen öffentlich reden zu laſſen. Da dieſe Verſammlungen
bekanntlich der Völkerverſtändigung dienen ſollten, kann man ſich
ungefähr denken, welcher Art die Außenpolitik ſein wird, die
Streſemann nach einem etwaigen Siege der Rechten einſchlüge.
Das Flugblatt bezeichnet die Deutſche Volkspartei als das
„Sammelbecken“ aller Freunde einer „geradlinigen, konſequenten
Politik“. Das muß man ſagen, ſie ſind ſchon konſequent in ihren
Beſtrebungen, dem Volk das Fell über die Ohren zu ziehen, aber
geradlinig? O Streſemann, o Streſemann, was tut man deigem
Herzen an? Denn wie ſoll der Aermſte nun ſeine Schaukelpolitik
vor den Wählern rechtfertigen? Liegt die nicht klar vor Augen

Den Vogel ſchießt wenn man von dem Wiſch abſieht, den ſich
die KPD. anläßlich unſerer 7rrrirritu n leiſtete r
natürlich wieder die Deutſchnationale Volkspartei
ab mit einem handlichen Flugblättchen, deſſen Verwendung zu
ökonomiſchen Zwecken der draufgedruckte Dornenkranz durchaus
nicht ſchmerzdrohend im Wege ſteht. Dazugehörig der Aufſchrei:
Vergiß es nie! und der ballonbemützte Vermerk des 9. No-
vember 1918, der bekanntlich Wilhelms Angſtretirade nach dem
ſicheren Holland brachte. Jn einigen lapidaren Sätzen wird dann
gegen die Juden, die „Futterkrippenwirtſchaft“ und das „zweier
lei Recht“ gegeifert nach dem uralten Diebeskniff: „Haltet
den Dieb!“ Wir empfehlen das Blättchen aufs wärmſte
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e ſind in den einzelnen Ortſchaften durch
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et
t.z Varwe Blusen- u. Wäschestofſe Warme Herrenwäsche f. Warme Damenwäsohe Ware Strümpfe u. Handschube Warme Decken

e Hemdenflanel Normalhemden 2“ Damenschlupfhosen 98 Damenströmpfe Schlafdecken e
m tär Mannerhemdes, doppeisettig gert 4 eng rer opte Hunitetea mit 4909 rege Qualitäten und allen nen 4 in o tep enes 237 e r 25
v Molton 8 Normalhosen 45 Damenschlupfhosen 925 Herrensocken Barchentbettüächer Quunne
r xete, weiehe Qualität las 1,is V traparierlähig. zut in der Yucgzg en s e e n Moteraen 2 ſelee Wanne vuot!ordig von ben 258 wen a Fertrert, Monte

o Flanell 78 futterhosen 85 Damen-Reformhosen Herrensocken e en 1“ Wolldecken
S er der theeden a wrtebie 4 warme, mollige Ware, fest vag W arm moiſite v hie e r tig einfarbig mit Kante und See 1.75
i Köperbarchent Barchenthemden 60 Damen-lemdhosen 35 Damenhandschuh Wollfrles
n vt. m Meecte, dte et G e e re e Pabterm Zone ehe ä tn en i en modernen rade
n Unterrockstoffe 15 Bunte Garwutur 25 Korsettschoner lerrenhandschuh Stepodecken 1723
e Korle“ Waergin, n Po 975 7 t ne an e m r w v We vrruttige Wieterware, wit gerauhtem Futter Qualitäten. 2 z er et an

mmer Benjamime

t

J

Ranniscoher Platz.Halie a. S. Grosse Ulrichstrasse 22-24. r



BHlättlein, die da

und Konſorten werden ſich
cke ſtellen und ihren Hunger

und Landratspoften durch reſignierendes
ſtillen.

im e Wir harren getroſt der
r

Stunden derfür kehr z
Pfotenſaugenés ſaufe

werden. Das deu olk wird
ſcharfem Beſen auf den Kehrichthaufen

loſigkeit und der Volksverdummung kehren, und
ie am 7.
en Ge

ein friſcher Wind wird die übelriechende Wohlpropaganda fun re
blaſen.

Denn ſie ſtinkt zum Himmel.

Die Halleſche Zeitung“ gehört zu denen, die gierig
nach jedem Abfallknochen ſchnappen. Und da ja doch möglicher
weiſe kier und da ein geiſtig Armer über die plumpe Wahlmache
der Rechtsparteien hinweg in die ausgeworfenen Netze ſtolpert,
nimmt die „H. Z.“ wieder die günſtige Gelegenheit wahr und
fiſcht im trüben. Soll heißen: ſie verſendet an jedermann,
der es haben oder nicht haben will, eine ſchwungvoll ſchwarzweißrot
gedruckte Anpreiſung der mit Recht ſo beliebten „Halleſchen Zei-
tung“, deren Abonnentenziffer ſich bekanntlich zum größten Teil

auf die Weiſe rekrutiert, daß große Werke, Rittergüter uſw. gleich
eine größere Anzahl Exemplare abonnieren und umſonſt an
Arbeiter und Angeſtellte weitergeben, denen es ganz gleichgültig
m welcher Art das bedruckte Papier iſt, wenn es nur nichts koſtet

Daß die „H. Z.“, deren „nationale, unerſchütterliche Politik und
deren Kurs niemals ſchwankt“, von dieſen Vielabonnen-
ten in ſchäbigſter Weiſe redaktionell gegängelt wird, iſt ihre Sache.
Aber dies Produkt der Macher einer arbeiterfeindlichen und kultur-
fremden Politik zurückzuweiſen, das iſt Sache der Arbeiter.

Die ganze Kraft dem Wahlkampf! Der Vorſtand des Arbeiter
Abſtinentenbundes bittet uns um die Veröffentlichung der folgen
den Zeilen: Der Wahlkampf, den gegenwärtig die klaſſenbewußte

Arbeiterſchaft führt, ſtellt an den einzelnen wie an die Organi-
ſation die höchſten Anforderungen. Es gilt, die gan ze Kraft, die
geiſtige wie die phyſiſche, einzuſetzen, um den größtmöglichen Erfolg

erzielen. Weil wir wiſſen, daß der Alkohol ſchon in mäßigen
Mengen die für den politiſchen Kampf wertvollſten Energien
ſchwächt, weil wir wiſſen, daß heute die Trinkſitten noch mächtig

und der Trinkgelegenheiten viele ſind, drängt es uns, gerade jetzt
wieder vor dem Alfoholgenuß zu warnen. Die Kampfestüchtigkeit
der Arbeiterklaſſe kann ſich nicht voll entfalten, das Höchſtmaß von
Klugheit und Beſonnenheit, von Ausdauer und Begeiſterung kann

nicht aufgebracht werden, wenn das erſchlaffende und abſtumpfende
Genußmittel nicht gemieden wird. Darum Selbſtbeherrſchung im

Intereſſe des großen Zieles!

„àLiſte der Rommuniſten.“
Die Zentrale der KPD. hat geſprochen und den ſogenannten

Kommuniſten im Bezirk Halle- Merſeburg die ihrer würdigen
Kandidaten zugeteilt. Gleichzeitig erläßt Werner Scholem
eiren Ukas über „die Rolle der Kommuniſtiſchen

Partei Er erklärt darin mit zyniſcher Offenheit: „Die KPD.
darf keine Partei ſein, in welcher ſich alle möglichen ſozialen
Elemente ſammeln und verwiſchen. Meinungsfreiheit exiſtiert
in dieſer Partei nicht! Die Parteibeſchlüſſe werden durchgeführt.“
Wir wiſſen, wie völlig erſtarrt das innere Leben der KPD. iſt, und
wundern uns deswegen auch nicht im geringſten, daß ihr Blättchen

herfiel. Für uns war es ein erfreuliches Bild lebendiger Mit
arbeit jedes einzelnen Delegierten, nachdem vorher die Mitglied-
ſchaft geſprochen hatte. Das gibt es in der KPD. nicht. Der
„Klaſſenkampf“ ſchreibt: in den Thaliaſälen kam ein Trüpp-
chen gutgenährter deutſcher Kleinbürger mit vollen Akten-
mappen und leeren Köpfen zuſammen: der ſog. Be-
zirkspleitetag der SPD.“ So beſchimpft ein angebliches „Ar-
beiterblatt“ die ſozialdemokratiſchen Delegierten, die in über-
ragende r Mehrheit hart um hre Exiſtenzringende Arbeiter aus Werkſtatt und Bureau waren! Nach

3ariuigen törichten Sätzen ſchreibt der „Klaſſenkampf“ dann weiter:
J u Dann gings um die Futterkrippe, da ſchwoll in dem ſozial-

demokratiſchen Heldenbuſen die Entrüſtung über die Schiebung des
anderen Genoſſen, der ſich ſelber in den weichen Parla-
mentsſeſſel drängt.t. Pfui Teufell Das Kotzen kommt
einem an, wenn man an dieſe Bande von „Arbeiterführern“ denkt,
deren einziges Sinnen und Trachten darauf geht, ſich auf Koſtender dummen Arbeiter ein angenehmes Leben zu verſchaffen.“

3. Seitz, Jakob, Maſchiniſt.

So ſchätzen die kommuniſtiſchen Führer ihre Anhänger ein, ſo
beſchimpft die Bolſchewiſtenpreſſe die Arbeiterſchaft in ohnmäch-
tiger Wut, nur weil ſie denken gelernt, ſich von der KPD. völlig
losgeſagt hat und dem Banner der Sozialdemokratie folgt! Wie
aber ſieht es bei der KPD. aus? Jn der Freitagnummer ſchreibt
der „Klaſſenkampf“: „Der Bezirksgausſchuß der KPD. des
Bezirks Halle Merſeburg (alſo eine kleine Gruppe von „Bonzen“)
hat einſtimmig (1!1) die Kandidaten zum Reichs und Landtag
aufgeſtellt. (Bezirksparteitag und freie Meinungsäußerung gibt
es bei den Moskauern ganz einfach nicht!) Nach Zuſtimmung der
Zentrale zu den Liſten veröffentlichen wir nunmehr nachfolgend die
Kandidaten.“ Und dann folgen die Namen der von Scholem für
würdig Gefundenen. Reichstag: 1. Wilhelm Koenen Redakteur
(Berlin), 2. Roſenbaum, Kurt, Handlungsgehilfe (Halle),

Landtag: 1. Menzel, Guſtav
(Berlin), 2. Krüger, Hedwig (Halle), 3. Lademann, Max(Eisleben), 4. Kil i an, Otto (Halle) uſw.
Sagte man nicht oben „Ran an die Futterkrippe!“? Wer drängt

ſich denn jetzt hier? Wilhelm Koenen hat ſich mit Gnaden derGohlke Scho olem Zentrale gerettet. Wegen ſeiner „Links-
macherei“ ſogar an erſte Stelle. Dann der wackere Roſen-

baum, zurzeit Bezirksfeldwebel der Zentrale in Halle, uns allen
als törichter Diskuſſionsſchwätzer bekannt, aber ehrgeizig, ſervil
und der Zentrale genehm. Den Spitzenkandidaten der Maiwahl,
Georg Schumann, der ſich in Halle immerhin eines gewiſſen
Anſehens erfreute, hat man vollſtändig abgeſägt und auch Hedwig
Krüger einfach von der Reichstagsliſte geſtrichen und auf die
Landtagsliſte geſetzt. Ganz konnte man ſie nicht ſtreichen, da ſie

was tatſächliche Opfer und Leiden anbetrifft die einzige iſt,
die von all den lächelnden und politiſierenden Schwätzern ſolche
brachte. Auch Guſtav Men z el hat man noch einmal einen bevor-
zugten Platz gegeben, offenbar jedoch nur, um ihn nach erfolgter
Wahl ebenſo zu ſtreichen, wie man damals Schumann geſtrichen
hat. Kilian der jetzt die im „Stinkenden Kerker“ geſammelten
lierariſchen Erfahrungen als geharniſchte Sonette im „Klaſſen
kampf“ abſtößt, hat man auf die ziemlich unſichere vierte Stelle
geſetzt. Man hat zu ihm bei der Zentrale kein Vertrauen, trotz des
„linken“ Radikalgetues. Man hat ihm Lademann vor die Naſe
geſetzt. der bekanntlich geſagt hat: „Fn den Reichstagsaus-
ſchüſſen ſitzen nur die Dümmſten.“ Dabei ſaß er ſelbſt

darin! Offenbar entſprach ſeine Ausſchußleiſtung ſeiner eigenen
Einſchätz ng ſo ſehr, daß man ihn gleichfalls in den Landtag „ver-
ſetzt hat. rt fehlte es offenbar an Leuten ſeines Schlages.

Volkshochſchule. Jm zweiten Vortrag der „Pädagogiſchen Reihe“
richt am Montag, dem 10. November, Regierungs und Schulrat
aupe über: „Die pädagogiſche Bewegung der Neuzeit.“ Der

Vortrag findet im großen Hörſaal des Melanchthonianums'“ ſtatt.

Der Stand der Wirtſchaftszahlen.
Rückgang der Großhandelsziffern. Lebenshantungskoſten

unverändert.
Amtlich wird mitgeteilt: Die auf den Ftes des 5. November

berechnete drehen des Statiſtiſchen Reichsamts iſt
gegenüber dem Stande vom 28. Oktober (128,5) um 1,5 Prozent auf
1266 zurückgegangen. Niedriger lagen vor allem die Börſen-

und Großhandelspreiſe von Roggen, Weizen, Gerſte, Hafer, Butter,
Zucker, Rindfleiſch. Schweinefleiſch und Wolle. Geſtiegen ſind die
Preiſe für Ochſeuhäute, Kalbfelle. Leder, Baumwoll, Leinen- und
Jutegarn, Kanf, Blei, Kupfer und Zinn. Von den Hauptaruppen
ſanken die Lebensmittel von 125,0 auf 121,5 oder um 2,8 Prozent,
während die Jnduſtrieſtoffe von 135 2 auf 136,2 oder um 0,7 Pro-
zent anzogen.

Für den Monatsdurchſchnitt Oktober ergibt ſich eine
Steigerung der Großhandels-Jndexziffer von 126,9 aul 131,2 oder um
3,4 Prozent.

Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten Ernährung
Wohnung, Heizung, Beleuchtung und Bekleidung) für Mittwoch, den
5. November, iſt gegenüber der Vorwoche unverändert geblie-
ben. Sie beträat (die Vorkriegszeit gleich 100 geſetzt) 123.0. Auch
im Kleinhandel ſind die Nahrungsmittelpreiſe etwas zurückgegangen
was aber durch Mietpreiserhöhnngen in einigen Ländern ausgeglichen
wird.

c

Nach den obigen amtlichen Mitteilungen hat ſich der Großhandels-
index alſo im Anfang November um 1,5 Prozent geſenkt. Es wäre
aber verkehrt, daraus auf eine veränderte Tendenz in der
Preisbildung ſchließen zu wollen, denn die Senkung beruht in erſter
Linie auf Agrarartikeln, die infolge der günſtigen argentiniſchen
Ernteſchätzungen im Preiſe janken. Sie haben nach dem 5. November
aber wieder erheblich im Preiſe augeogen, ſo daß mit der Erhöhung
des Jndex gerade wie im verfloſſenen Monat Oktober auch im No
vember zu rechnen iſt

Der Lebenshaltungsindex läßt ſich auch diesmal ſchlecht mit der
wirklich vorhandenen Teuerung vereinbaren. Hier wird erſt die
Aenderung der Grundberechnung, wie ſie von den Gewerkſchaften
erſtrebt wird, Wandel bringen können.

Bei dieſer Gelegenheit muß nochmals auf die äußerſt willkürliche
Preisbildung hingewieſen werden, die im Kleinhandel in letzter
Zeit wieder zu beobachten iſt. Das trifft beſonders für die Bildung
des Kartoffelkleinhandelspreiſes zu, der mit den ſinkenden Erzeuger-
preifen nicht vereinbar iſt. Wie wir erfahren, beſchäftigt ſich übrigens
auch der deutſche Landwirtſchafterat mit der Angelegenheit der Bildung
der Kleinhandelspreiſe und eines Druckes auf die Kleinhandelspreiſe.
Zu dieſem Zweck ſoll eine großzügige Crhebung veranſtaltet werden.

r

Der ADGvB. veranſtaltete am Donnerstag eine Sitzung der frei-
gewerkſchaftlichen Spitzenverbände, die ſich mit der Frage des
Lebenshaltungsindex beſchäftigte. Eingeladen waren Vertreter
der Reichsinder- Kommiſſion und eine Reihe von Jndexſpezialiſten.
Die Erörterungen bewegten ſich im Rahmen der Forderung, die wir
bereits veröffentlicht haben. Sie ergaben völlige Einmütigkeit über
die Taktik, die in den kommenden Verhandlungen mit der Regie-
rung eingeſchlagen werden ſoll.

Ein Ende mit dem Nuhlenzauber.
Die neuen auf Reichsmark lautenden Noten der zur Goldbank

umorganiſierten Reichsbank werden in den nächſten Wochen zur
Ausgeobe gelangen. Damit beginnt die voll kommene Liqui-
datinn der Billionenſcheine, die in kurzer Zeit durch-
geführt ſein ſoll; langſamer wird die Zurückziehung der Renten-
markſcheine aus dem Verkehr erfolgen. Die neuen Reichsmark-
ſcheine über 10, 20, 50 und 100 Mk. befinden ſich bereits im Druck
die zu 1000 Reichsmark werden demnächſt in Angriff genommen.
Die Ausführung der neuen Wertzeichen iſt eine ſorgfältige Her-
ſtellung, wenn man auch aus techniſchen Gründen nicht darauf
verzichten konnte. das Buchdruckverfahren anzuwenden anſtatt des
ror dem Kriege üblichen Kupferſtichdruckes. Sowohl bei der Wahl
des ſehr dünnen und zähen Papiers wie bei der Anlage der Zeich-
nung und der Anbringung von Merkmalen zum Schutze gegen Fäl-
ſchungen hat man ſich viel Mühe gegeben. Der Druck iſt klar und
deutlich, die Rückſeite enthält fein ausgeführte Guillochen (Ver-
ſchlingungen von Ringzeichen in Roſettenform) und eine Reihe
anderer Merkmale. Das Papier iſt in matten Farbtönen beim
10-Mark-Schein blaugrün, beim Zwanziger gelbbraun, beim
Fünfziger lila und beim Hunderter blau im Grundton gehalten,
iriſiert aber heller und dunkel, ſo daß eine Nachahmung erſchwert
iſt. Außerdem enthält das Papier im Waſſerzeichen das Wort
„Reichsbank“ und den Reichsadler. Die Vorderſeite der Scheine
wird verziert durch Bildniſſe des jüngeren Holbein. Unverſtänd
lich iſt es, weshalb man immer wieder zu dieſen Bildern zurück
greift, anſtatt auch auf den Geldzeichen die Symbole der Republik
und Köpfe von Republikanern zu zeigen, wie es etwa die amerikani-
ſchen Dollarnoten tun. Die Scheine haben eine Größe von
75 x 150 Millimeter beim Zehner, ſteigend um je 5 Millimeter
in der Höhe und 10 Millimeter in der Breite, bis zur Größe
des Tauſenders, der 95 X 190 Millimeter groß iſt.

Eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung findet am
kommenden Montag ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen nur die
Anträge der Linken wegen des Gemeindearbeiterſtreiks und der Ein
ſetzung einer Unterſuchungskommiſſion wegen des Gasunglücks in der
Burgſtraße. Ob die Herrſchaften des Bürgerblocks auch diesmal eine
Beſprechung der ſo überaus wichtigen Fragen ſabotieren werden, ſteht
noch dahin.

Fahrpreitsermäßigungen im Durchgang durch Polen. Ueber
Fahrpreisermäßigungen im Durchgang durch Polen beſtehen noch
vielfach Unklarheiten. Nach einer Mitteilung des Ciſenbarhn-
verkehrsverbandes iſt bei dem Verkehr über polniſche Durchgangs-
ſtrecken zu unterſcheiden der mit dem Freiſtagatgebiet Danzig und
der mit Oſtpreußen. Für Danzig gilt bis auf weiteres der deutſche
Tarif. Es werden deshalb dahin auch ſämtliche Fahrpreisermäßi-
gungen gewährt, die der deutſche Tarif vorſieht. Ebenſo gelten die
deutſchen Ausweiſe zur Erlangung von dieſen. Für den Verkehr
mit Oſtpreußen gilt ein beſonderer Tarif. Es werden ſämtliche
Fahrpreisermäßigungen gewährt, die der deutſche Tarif vorſieht.
Die Beſtimmungen für die Ausweiſe dafür ſind im übrigen die-
ſelben wie im deutſchen Tarif

Die Anrede des Polizeibeamten im Dienſt. Jn einem Erlaß
vom 27. September 1924 wurde eine vorläufige Regelung für die
Anrede der Beamten der Schutzpolizei beim Dienſt in geſchloſſenen
Bereitſchaften getroffen. Da ſich bei der Durchführung dieſes
Erlaſſes Zweifel über die hierbei in Betracht kommenden Beamten
ergeben haben, nimmt der preußiſche Jnnenminiſter in einem
Schreiben an den Berliner Polizeipräſidenten von jeder Sonder-
beſtimmung für den Polizeikörper Abſtand und beſtimmt nun-
mehr, daß die Anrede aller Polizeibeamten nach den für Beamte
allgemein gültigen Vorſchriften zu erfolgen hat.

Kieler Paletot

Wei tspakete nach dem Auslande. Die Reichspoſt maW es ſich empfiehlt, e erh
erſeei Ländern, namentlich auch nach den VereinigtenW Amerika, ſchon Anfang November bei der Poſt ein

zuliefern, damit die rechtzeitige Aushändigung an die Empfänger
geſichert iſt. e

Zuſa der Leipziger Straße wurden geſtern vor
mittag als ſie mit dem Abladen von Lebensmitteln aus
einem Kraftwagen beſchäftigt waren, von einem vorbeifahrenden Fuhr-
werk angeſahren wodurch ſie zwiſchen den Kraftwagen und das
Fuhrwerk gerieten. Ein Arbeiter erlitt Verletzungen. Er wurde
ſeiner Wohnung zugeführt. Der zweite Arbeiter kam mit einer Hand
verletzung davon.

idenlos. Geſtern vormittag wurde ein 61 jähriger wohnungsger Vahrh hilfloſem Zuſtande an der Klausbrücke aufgefunden.
Er wurde auf Veranlaſſung des Fürſorgeamts der chirurgiſchen Kli
nik zugeführt.

Straßenunglück. Am Freitagvormittäg gingen zwei vor einemgon et geſpannte Pferde in der Merſeburger Straße durch und
liefen in ſchnellem Tempo in Richtung Riebeckplatz Ein Polizeibe
amter, der verſuchte, das Geſpann aufzuhalten, kam zu Fall. ohne
aber Verletzungen davonzutragen. Das Fuhrwerk konnte kurz darauf
zum Stehen gebracht werden.

Verſammlungen und Veranſtaltungen.
Der Arbeiter-SamariterBund hält am Sonnabend, dem 8. No

vember, abends 7 Uhr, im „Lindenhof“ zu Kröllwitz ſein 18. St. f
tungsfeſt. verbunden mit Theater und Ball, ab, zu dem auch
Freunde und Gönner des Bundes einge! aden ſind.

Konzert zugunſten der Altershilfe Das Studien Orcheſter
veranſtaltet unter Leitung von Muſitdirektor Rumpf und unter Mit
wirkung von Elſe Zwicker (Sopran) am 24. November, abends 8 Uhr,
im „Neumarktſchützenhaus“ ein Konzert. Eintrittskarten bei Hothan
und in der Geſchäftsſtelle, Magdeburger Straße 21.

Kurhaus Wittekind Morgen, Sonntag, nachmittags 4 Uhr
Künſtlerkonzert. Abends 8 Ühr: Geſellſchaftsabend mit Tanz.

Film und kleine Bühne.
C.T., Riebeckplatz. „Schatten von Paris.“ Nicht zuletzt verd

dieſer Film die Zugkraft dem feurigen Spiel der Pola Negr
Ohne Sentimentalität wird das Treiben des unterirdiſchen Paris
bel en et, durch das ſich die Schlammflut der Kanäle, wie die
Hefe der Menſchheit wälzt. Naturwahre Typen der berüchtigten
Apachen beiderlei Geſchlechts, erleben die Schrecken des Kriegs, die
cuch ſie zu Soldaten und für kurze Friſt zu beſinnlichen Geſchöpfenmacht. Si bekannten Jrrtümer der Verluſtliſten laſſen einen zum
„lebenden Leichnam“ werden. Seine Freundin aber wird „Dame“,
mit der unbezwinglichen Sehnſucht nach den Jhren am Herzen Außer-
gewöhnliche Umſtände löſen den gordiſchen Knoten und ein Weib
iſt dem Leben gerettet. Erſchütternd komiſch wirkt Gerhard
Dammann in ſeinem Traum von einer bärtigen, aber liebevollen
Millionenbraut Rudolf Mälzer wartet mit einem neuen Pro
gramm auf. Seine dieswöchige Glanznummer iſt der „feu
rige“ Tanz einer ebenſolchen Sennovita.

uT., Gr. Steinſtraße. Wie Gerhard Dammann, der ſich nicht
verblüffen läßt, hier zu ſeiner Braut kommt, iſt wohl kaum zu
übertreffendes tolles Spiel. Man lacht nicht nur, man ſchreit vor
Freude über dieſes Unikum. „Die Stumme von Portici“ mit Cläre
Letto in der Hauptrolle, Karl de Vogt als ihr Bruder der das
„Volk“ von Neapel zum Kampf gegen den tyranniſchen Vizeköni
führt, der Film im Rahmen bezaubernder Bilder „ohnegleichen“.
Die Handlung feſſelt, iſt ſie doch das Werk eines Großen. Kapi
tän Schneider präſentiert weiter ſeine Löwenſchar, die, unge
duldig vor Erwartung, ſich ſchon hinter der weißen Wand laut ver
nehmen läßt.

u. T., Leipziger Straße. Eine ſchöne Reiſe macht das A
durch das maleriſche Kiental im Berner Land. Erna Morena a
Jüngling in „Lilly ſpielt Willi“. Das hatte wohl kein Film-
freund vermutet, den ſchlanken Star in ſolcher Rolle zu ſeh
Aber die Geſchichte iſt nett und zwingt zu froher Laune. Die nich
nur mit einem ſchönen Geſicht ausgeſtattete übermütige Pearl
White iſt die Helene Lorbeck im Abenteurerfilm. Gewalt verſucht
dem ernſten Gelehrten die Frucht langer Arbeit, ein rätſelhaftes
Element, zu entreißen. Die Tochter verfolgt die Spuren fr
würdiger Subjekte, aber erſt der Mann ihres Herzens vereitelt die
Tat und gewinnt ſo den Vater und die Tochter für ſich. Eine
Hetzjagd großen Stils, die mit neuartigen Mitteln unternommen
wird, verfolgt der Beſchauer im Genuſſe der hervorragenden

Bilder. Fee.
in eigener Werkstatt her-
gestellt, haltbar u. preiswert.

Einige Spezialitäten
in Kieler Anzügen:

rein wollepes FVeintueh, ReißbelastungPeer Gynt 45 Kilo, Kragen wasch- lieht- und
lufteecht, dopp. Trikotlatz, reinseidener großer Knoten,

für 3 Jahre MkJede weitere Größe Mk. 1,75 mehr.
Vasco de Gama rein wollene prima Serge,

Reißbelastung 40 Küilo,
gleiche Ansstegtang wie Peer G ynt, tür 3 Jahre Mk.

e

besonders baltb.
de weitere Größe Mk. 1.50 mebr.

Hansa echtem Kragen, äopp. Trikot)ata, reinseidener

11264

32,25

voller Melton, mit wasch-

Knoten, tür 3 Jahre Wagen gopy- r h 22,00
Jede weitere Größe MK. 1,50 mehr.

kräftiger, strapagierfähig. tuchartig.Columbus Cbeviot. Ausstattung wie Hansa mit

palbseidenem Knoten. für 3 Jahre. Mk.Jede weitere Grötze Mk. 1,00 mehr.
Kieler Mantel Cheviot. haltb. Qualität, m.

Armstickerei, tür 3 JahreMk. 18.00 12,00
gute Tuehbqualität. m. Arm-stickerei, für 3 Jahre A. 25,00

Zubehörteile für Kieler Anzüge
Knoten Kragen Prikotlätze.

Halle a. S. c Am Markt

18,00
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Wirtſchaltspoſtn.
Zuſammenſchluß der Baumwolſkonzerne.

Die Firma Chriſtian Dierig G. m. b. H., Oberlangenbielau,
and der HammerſenKonzern ſind im Begriff, eine Arbeitsgemein
ſchaft zu bilden. Bei dieſem Zuſammenſchluß wird es ſich um eine
der bedeutendſten Vertikalkonzentrationen in der Geſchichte der
deutſchen Baumwollinduſtrie handeln, da vom Spinnen bis zum
Fertigfabrikat die ganze Produktion in eine Hand kommt.
die Bedeutung des Zuſammenſchluſſes ergibt ſich daraus, daß die
eiden Firmen über mehr als 400 000 Spindeln und etwa 10 000
Lebſtühle verfügen.
Jn die neue Fuſion wird die Firma Dierig G. m. b. H., ein

rößes Werk in Oberlangenbielau, das Frankenberger Werk und
in Grünau i. M. beſtehenden Ausrüſtungsanſtalten einbezogen.

nzu kommen noch verſchiedene Finanz- und andere Geſell
chaften. Der Firma Hammerſen dagegen ſind angegliedert: die
Firma F. H. Hammerſen A.G. in Osbnabrück mit 57 000 Spin
eln und einer Buntweberei mit 972 Stühlen, die Schmölder
Spinnerei A.G., die Weberei C. Roeſch u. Comp., MülheimRuhr,
iſw. Jn Rheine beſitzt die Geſellſchaft eine Baumwollſpinnerei
nit 60 600 Spindeln ſowie eine Weberei mit 800 Stühlen für
zröbere und 750 Stühlen für feinere Rohgewebe. Jn Bocholt be
jindet ſich ihre Spinnerei „Rote Erde“ mit 37 500 Spindeln, in
Uerdingen die Uerdinger Baumwollſpinnereien; in Rheydt gehört
er Firma eine Spinnerei mit 48 800 Spindeln mit Nebenbetrieben,
n Gröba bei Rieſa eine Spinnerei mit insgeſamt 53 000 Spindeln.
Auch die Aktienmajorität der Spinnerei und Weberei Kattern be
jindet ſich in Händen der J. H. Hammerſen A.G. Dieſes Werk
erfügt über 57 212 Spindeln und 1890 Stühle. Ferner kommen
als zu Hammenſen gehörig noch in Betracht: Augsburger Bunt-
weberei vorm. L. A. Riedinger; Haunſtetter Spinnerei und We-
berei in Haunſtetten; Meyer u. Kaufmann, Textilwerke A. G. in
Tannhauſen i. Schleſ., Mechaniſche Baumwollſpinnerei und We-

S

herei, Bamberg, Mechaniſche Baumwollſpinnerei und Weberei,
i ßaufbeuren, Neue Auygsburger Kattunfabrik A.-G., Tilburgſche
u Kattunſpinnerei in Tilburg (Holland), J. Elsbach u. Co. in Her-

jord A.-G., Baumwollfeinſpinnerei in Augsburg A.-G., Geſell
r ſchaft für Spinnerei und Weberei Etlingen A.G. Von dieſen

Geſellſchaften hat Hammerſen mehr als die Hälfte der Aktien
4 im feſten Beſitz.
r Nebenbei ſei bemerkt, daß Hammerſen noch an dem Blumenſtein

Konzern und dem Gebr.-Simon-Kongern, Berlin, intereſſiert iſt.
d Außerdem ſind beide Firmen an ausländiſchen Unternehmungen

ſtark beteiligt.
Mit dem Zuſammenſchluß Dierig-Hammerſen konzgentriert ſich

ein gut Teil deutſcher Baumwollinduſtrie in dieſer neuen Fuſion.
et Wir haben es hier mit einem Vorgang zu tun, der ſich zum Teil
u aus der anormalen Lage der Baumwollwirtſchaft erklärt und der

ſehr wahrſcheinlich Nachah mung finden wird.

Die zurückgezogene Mgrarzoll-Vorlage.

Ueber das Schi vom Juli
r t reren r Das gilt vorallem für rarzölle, während Paragraph bezüglichu eine tige Erledigung gefunden hat.as die betrifft, ſo iſt man im Kabinett, im Gegenſatzden des Ernährungsminiſters im Larhwir t

rat, der Auffaff daß an ihre Wiedereinführung im
äck nicht zu denken iſt. Anders ſteht es aber um den

Paragraphen 4, der der die Ermächti gibt, die

Die Reſchsmark in Neuyork.
Renyork, 7. Novmeber. (WTVB.)

Gewerkſchaftsbewegung.
GewWerkſchaftler, denkt daran!
Als vor dem Kriege der Bürgermeiſter von Kolbeden Gewerkſchaften ple ſtädtiſche kakwale zur Abhaltun ine

Verſammlung zur Verfügung zr ſtellen wagte, wurde der Mann,
r ſ. re erdienſte um die Stadt erworben hatte, diſzi-

Gewerkſchaftler, die Re aktion möchte auch in Zukunft wieder
mit dem der Schikane, der Tücke und der Rechts
beug ung Eure Bewegung verfolgen. Jhr ſollt wieder die Aus
eſtoßenen, die Parias, die Rechtloſen werden! Kolberg bedeutete
einen rw r ſondern, wie Jhr alle wißt, ein Syſtem. Kämpftfür die Republik und ſchlagt am 7. Dezember Eure Feinde

für immer aus dem Felde!

Die Forderungen der Buchdrucker abgelehnt.
Wie vorauszuſehen war, haben die Buchdruckprinzipale inHalle die Forderungen der Gehilfen abgelehnt. Sewiltgt wurde

nur von den beiden Arbeiterdruckereien (der Genoſſenſchafts
druckerei und der Produktivgenoſſenſchaft) ſowie einer kleineren
Druckerei. Die Gehilfen auch die chriſtlich organiſierten haben
nun überall die Kündigung eingereicht, und wenn innerhalb acht
Tagen keine Verſtändigung erzielt wird. dürfte es zum Streik
kommen. Ein gewiſſer Druck auf die zurzeit in Berlin ſtatt
findenden Einigungsverhandlungen wird ſeitens der Gehilfen
durch Verweigerung der Ueberarbeit auszuüben verſucht. Da
zurzeit im Buchdruckgewerbe eine glänzende Konjunktur herrſcht
und die laufenden Aufträge mit den vorhandenen Arbeitskräften
nicht bewältigt werden können, wird die Verweigerung der Ueber-
arbeit ſchon ſehr unangenehm von den Unternehmern empfunden.
Einem Streik ſehen ſie mit gemiſchten Gefühlen entgegen.

Auch aus anderen Orten des Regierungsbezirkes Merſeburg
kommt die Meldung, daß wegen Nichtanerkennung der Forde-
rungen die Kündigungen eingereicht wurden.

Auch r n die Buchdruckergehilfen ihre
Kündigung eingereicht, da die Forderungen nur von den ſozialraten und einigen bürgerlichen Betrieben bewilligt
wurden. Die der Gehilfen, die ihre Kündigung einreichten,
begiffert ſich ausſchließlich der Hilfsarbeiter auf 2600. Die An
gehörigen der chriſtlichen Gewerkſchaften haben ſich auch hier dem
Vorgehen der Buchdrucker angeſchloſſen.
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Das vom Reichsarbeitsminiſterium im öffentlichen Jntereſſe
an beraumte neue Schiedsverfahren zur Beilegung des
Konflikts im h Buchdruckgewerbe wird am Sonnabend
unter Vorſitz von Profeſſor Brahn im Reichsarbeitsminiſterium
durchgeführt werden.

Die „tote“ Reichsgewerkſchaft“.
Am 5. und 6. September haben bei der Eiſenbahn die Wahlen zu

den Beamtenuräten ſtattgefunden. Es gelang dabei der Reichs-
ewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamter und Anwärter im Direktions-
ezirk Halle einen entſcheidenden Sieg zu erfechten und die Mehrheit

der Sitze zu erringen. Am 6. und 7. November haben nun Neu-
wahlen im Direktionsgebäude ſtattgefunden, da hier das Wahlergebnis
angefochten war. Die Reichsgewerkſchaft konnte nicht nur die im
Hauptquartier der gegneriſchen Gewerkſchaften erfochtenen Sitze
weiter behalten, ſondern es gelang ihr die für ihre Liſte abgegebenen
Stimmen noch um über 20 Prozent zu vermehren. Das beſte
Zeichen dafür, daß der gefunde gewerkſchaftliche Gedanke ſich auch
unter den Reichsbahnbedienſteten immer mehr durchſetzt!

Kommunale Rungaſchau,
Ueberſchüſſe in den Gemeinden.

Die Stadtverwaltung Mannheim ſchließt das Finanzjahr
1023/24 mit einem Ueberſchuß von 3 Millionen Mark ab. Die
Mannheimer Stadtverwaltung erklärt dazu, daß der Gewinn zum
Teil der Erfolg der ſtarken Herabſetzung der Ausgaben im Jahre
1928 ſei, am meiſten aber habe zu dem Erfolg die Ueberweiſung
des Reichs aus Einkommen und Körperſchaftsſteuern beigetragen.
Es iſt beabſichtigt, den Ueberſchuß teilweiſe zu Fürſorgemaß-
nahmen, zur Verbeſſerung der Straßen und zu baulichen Ver
änderungen zu verwenden; 300 000 Mk. ſollen zur Förderung des
Wohnungsbaues ausgegeben werden. Für das gleiche Etatsjahr
1928/24 ſchließt die Stadt Berlin mit einem Ueberſchuß von
etwa 454 Millionen Mark ab. Diefer Ueberſchuß ſoll für Wohl
fahrtszwecke, zur Verſtärkung des Grunderwerbsſtockes und ſchließ-

und Wohnungsbau verwandt wird. Bekannt ien die Etatswirtſchaft des ve Sart.et n
eberſchuß von 18 Millionen Mark abge en hat.
In alled Fällen erklären ſich dieſe Neberſchüſſe daraus, daß im

gert s vergangenen Jahres eine rückſichtsloſe Einſchränkung
er en Ausgaben erfolgte, die Gehälter nur monatlich

und vollkommen unzureichend gezahlt werden. Auf die Dauer iſt
dieſer Zuſtand aber unerträglich. Die Finanglage der Städte wird
durch das Anwachſen ihrer Ausgaben ebenſo durch die bevorſtehende
Abänderung des Finanzausgleichs ſehr bald weſentlich beeinflußt
werden.

Vermiſchtes.
hundert Stunden am Autoſteuer.

Einen merkwürdigen Verſuch hat ein Amerikaner in Boſton aus
r Er hat es unternommen, ſein Auto hundert Stunden

intereinander durch die Straßen von Boſton zu ſteuern, ohne zu
gen oder zu ſchlafen. Am Start wurde ſeine linke mit

olizeihandſchellen an das Steuerrad gefeſſelt, und während der
anzen Fahrt ſaß ein Unparteiiſcher im Wagen, der es dem er
o bequem wie möglich machte, aber gleichzeitig ſorgfältig darauf

achtete, daß er alles tat, was er ſich vorgenommen hatte. Der
Fahrer genoß nichts weiter als alle Stunden eine beſtimmte Menge
Milch. Am erſten Tage rauchte er vierzig Zigaretten; aber die Be
gierde nach Tabak nahm ab, je mehr die Strapazen zunahmen,
und am letzten Tage rauchte er nur noch zehn Stück. Um die Zeit,
als die Fahrt ſich ihrem Ende näherte, ſtanden am beſtimmten
Ziel gewaltige Volksmaſſen, und die Polizei hatte Mühe, für das
Auto eine Gaſſe freizuhalten. Auch für einen Krankenwagen hatte
man geſorgt, da man erwartete, der Führer werde vollſtändig
erſchöpft ſein. Es brauchte jedoch nicht in Tätigkeit zu treten, denn
der Fahrer Carlſon heißt er ſah, als er ankam, recht friſch
aus. Er lachte die Leute an und ließ ſich willig photographieren;
aber die Erſchöpfung zeigte ſich, als man ihn von der Feſſel löſte.
Sein Geſicht trug jetzt deutliche Zeichen größter Erſchöpfung, und
als er ausſteigen wollte, trugen ihn ſeine Beine nach dem langen
Stillſitzen mehr. Er mußte in ein anderes Auto gehoben
werden, auf deſſen Kiſſen er zwiſchen zwei Krankenſchweſtern ſank.
Als er einen Zeitungsberichterſtatter erblickte, forderte er ihn auf,
unter allen Umſtänden zu erwähnen, daß man ihn nicht im
Krankenwagen habe fortbringen müſſen, und dann ſchlief er ein,
ehe das Auto noch angefahren war. Carlſon hat dieſe unmenſch-
liche Fahrt unternommen, um den Beweis zu führen, daß ein ge
ſchickter und vorſichtiger Autofahrer auch. im Zuſtand größter Er
ſchöpfung kein Verkehrsunglück zu verurſachen braucht.

Ein durch Bergrutſch gefährdetes Schweizer Dorf. Das Engadin-
Dorf Campocologno, das im Tal Poſchiavino in der Nähe der
italieniſchen Grenze gelegen iſt, wird von einem Bergrutſch mit
Vernichtung bedroht. Ein rieſiger, auf zirka fünfzehntauſend Kubik-
meter geſchätzter Abhang des ſogenannten Saſſo del Gallo hat ſich
in Bewegung geſetzt, und man fürchtet, daß die Erdmaſſe jeden
Augenblick auf das Dorf abſtürzen könnte. Neben dieſem iſt auch
die Bernina-Bahn und die große Kraftſtation, die Norditalien
mit Elektrizität verſorgt, gefährdet. Die an Ort und Stelle ein
getroffenen Jngenieure haben bereits die Räumung eines Hotels
und vieler Häuſer des Dorfes angeordnet und den Führern der
die Strecke paſſierenden Eiſenbahnzüge empfohlen, die gefährdete
Strecke mit größter Schnelligkeit zu durchfahren.

Aus der Arbeiteriportbewegung.,
Fichte Halle (Handball). Sonntag, den 9. November, 10 Uhr vor

mittags ſtehen ſich auf dem Fichte-Sportplatz Fichte I und Dölau I
im fälligen Serienſpiel gegenüber. Auch hier wird Fichte die Punkte
mit nach Hauſe nehmen. Die 1. Mannſchaft von Fichte ſpielt in alter
Aufſtellung und trifft ſich um 9 Uhr auf dem Platze. Unentſchuldigtes
Fehlen wird beſtraft.

Politik. Wirtſchaft und Feuilletonfür Gewerkſchaftliches und Lokales:
Verantwortlich für
ff. O H. Schul z
für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zug ſämtlich in Halle.
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle. Harg 42/44.

üglich bewährt bei autLazarol Hautcreme h ehe i

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarveiterroman.)

Pon Paul Täumel (Halle).
II. Teil.43 (Nachdruck verbozen.)An dieſem freundlichen Tage war Neuringh beſonders froh ge

ſtimmt.
„Es wird Zeit, daß ich mich bald wieder an meine Arbeit mache.

Lange halte ich das Faulenzen nicht mehr aus!“ ſagte er zu ſeinem

Begleiter. tDer lächelte ſkeptiſch und meinte trocken: „Viel Glück zu dieſer
Arbeit. Nützlicher iſt es aber nach meiner Anſicht, du faulenzeſt
hier weiter mit mir.“

„Jhr ſeid ſonderbare Menſchen, ihr Jntellektuellen. Jhr mäkelt
an den jetzigen Zuſtänden herum, aber wenn ihr jemand ſeht, der
einen beſſeren Zuſtand anſtrebt, und ſei es eine ganze Partei, dann
wißt ihr auch weiter nichts, als wieder zu mäkeln.

Der andere blieb ſtehen und machte ein ernſthafteres Geſicht.
„Du kannſt dir immer noch nicht vorſtellen, mit welchem Geſicht

ſich uns eure Arbeit zeigt.“ Neuxingh wollte ihn unterbrechen.
„Laß mich erſt mal ausreden. Jch bin ja in den anderthalb
Jahren, die ich Soldat bin, manchem begegnet der ſich als Sozial
demokrat bezeichnete. Aber ſtets iſt mir ein Mangel aufgefallen
ſie entwickelten ſehr wenig geiſtige Gnergie für poſitive Ziele. Alles
bewegte ſich immer auf der Linie der bloßen Oppoſitionspolitik,
oft genug ſogar noch in der Art des EineFauſtinderTaſche
machens. Nein, mein Lieber! Die größere geiſtige Energie ſitzt
noch auf der anderen Seite. Sie verſteht auch noch verlockende
Kriegsziele aufzuſtellen, Eroberungen, Kriegsentſchädigungen und

W ſchon tief im Holze.“ Neuringh zogei ſitzt der Wurm n tief heine ine S Seſtete kleine Druckſchrift aus der Taſche. Sie war
ohne ſede Titelſeite. Als Ueberſchrift ſtand gleich über dem Dert.
„Meine Londoner Miſſion 1912-1914.“ Sieh „herl! Das Ding
gabſt du mir geſtern. Jch habe es mit Intereſſe geleſen Was
aber ſchreibt der ehemalige deutſche Botſchafter in London auf der
vorletzten Seite ſeines Schriftchens?

rammophon-, Parlophon-, Odeon- Il Behg- Platten

weiß es jal“ wehrte der andere ab.
„Es ſchadet aber nichts, wenn ich dir's noch einmal vorleſe. Höre!

Er ſchreibt: Heute nach zweijährigem Kampfe kann es nicht mehr
zweifelhaft ſein, daß wir auf einen bedingungsloſen Sieg über
Ruſſen, Engländer, Franzoſen, Jtaliener, Rumänen und Ameri-
kaner nicht hoffen dürfen, mit dem Niederringen unſerer Feinde
nicht rechnen können. Zu einem Kompromißfrieden gelangen wir
aber nur auf Grundlage der Räumung der beſetzten Gebiete, deren
Beſitz für uns überdies eine Laſt und Schwäche und die Gefahr
neuer Kriege bedeutet. Daher ſollte alles vermieden werden, was
denjenigen feindlichen Gruppen, die für den Kompromißfrieden
vielleicht noch zu gewinnen, wären, den ruſſiſchen Reaktionären,
ein Einlenken erſchwert. n von dieſem Geſichtspunkt aus
iſt das polniſche Projekt ebenſo zu verwerfen, wie jeder Eingriff
in belgiſche Rechte oder die Hinrichtung britiſcher Bürger, vom
wahnwitzigen U-Boot-Plan gar nicht zu reden.

„Geſtatie mal eine Frage,“ fuhr der Schwager wieder ſarkaſtiſch
dazwiſchen. „Setzt du deine Hoffnung bei einem Kompromißfrieden
auch auf die ruſſiſchen Reaktionäre?“

„Weißt du, manchmal biſt du unausſtehlichl Wenn ich für einen
Verſtändigungsfrieden arbeiten will, dann vertraue ich in erſter
Linie auf die Arbeiterſchaft in allen Ländern.“

„Und da wirſt du enttäuſcht werden. Die wirſt du eher dazu
kriegen, wenn ſie's überdrüſſig iſt. die Waffen einfach hin
zuſchmeißen, als zähe für ein poſitives Ziel zu arbeiten.“

Neuringh wollte darauf nicht anworten. Er ſagte deshalb:
„Komm, wir wollen zum Obelisken, hinaufſteigen und über den
See ſchauen.“

a rnöffentlich beſtätigen.“fach das iſt es nicht. Mir macht etwas anderes mehr Sorgen.
Es iſt das eine: Wir müſſen uns in dieſer Angelegenkeit Bundes
genoſſen ſuchen, die in anderen Dingen mit uns nicht überein
ſtimmen. Das wird ein Teil der Arbeiter nicht verſtehen.

„Und wie willſt du dieſe Schwierigkeit überwinden?
„Du ſpotteſt doch bloß drüber.“
„Neinl Nein! Jch verſpreche es dir!
Neuringh zögerte erſt noch eine Weile.

hüllen, was er ſich in Gedanken zurcechtgelegt hatte?
atſchloß er ſich doch dazu.e un a riter ich erhebe mich nicht über meine

Du willſt die Richtigkeit meiner Worte nicht

Sollte er wirklich ent
Schließlich

Klaſſe drücken die alltäglichen Sorgen und was uns in unſerem

in unübertrofkener
Auswahl bel

örfe fanden heute zum erſtenmal wieder Notierungen lich zur Auffüllung des Ausgleichsfonds verwandt werden. Er und Wundlaufen. iſt und bleibt das unentbehrliche HausmittelReichsmark ken Es wurden Umſätze zu einem Kurs iſt unabhängig von dem bereits jetzt für das Jahr 1928/24 feſt- Erhältitch bei Helmbold c Co., ripriger Strasse 104. ſowie

von 23,82 Cents für eine Reichsmark getätigt. geſetzten Ueberſchuß von 13 Millionen, der für Sparkaſſenauf- in allen Apotheken und Drogerien. 11057
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Albert Hanthey, r. Mit P.

engen Kreiſe über den Weg rollt, am meiſten. Wenn ich mich nun
in der Behebung dieſer drückendſten Nöte als zuverläſſig zeige,
wenn ich da genug Erfolge aufweiſen kann und das iſt mög
lich dann kann ich zu jeder Zeit, wenn ich Politik treiben muß.
die für den Augenblick undurchſichtig iſt, ſagen: Vertraut mir!
Jhr ſeht, daß ich immer zuverläſſig war. Wenn ihr es jetzt nicht
einſeht, daß ich ſo handeln muß, dann wird euch die kommende Zeit
zeigen, daß ich auf dem richtigen Wege bin.“

„Hm,“ machte der andere. „Es kann gelingen; es kann aber
an mich geine Und dann

„Na nd dann?“„Ja. Jm ſchlimmſten Falle kannſt du dann deine geſunden
Glieder einbüßen. 4Neuringh lachte hell auf. „Nein,“ ſagte er.
Arbeiter kennſt du herzlich ſchlecht.“

Sie gingen am See entlang und verfolgten mit den Augen di
beiden Fiſcherkähne, die weit draußen waren.

„Ob ſie ſo viel Hechte fangen werden, daß die Frauen ein paar
fund davon bekommen

dieſe leidige Eſſensfragel Was ſoll das bloß noch für
ein furchtbares Hungern werden, wenn noch faſt ein Jahr vergeht?

„Du rechneſt mit einem ſpäten Erfolg eurer Friedensarbeit.
„Alle Vernunftsgründe ſprechen gegen ein frühes Ende. Denke

daran: erſt in dieſem Jahre hat England die allgemeine Wehr-
pflicht eingeführt. 1917 wird es dann in weitem Umfange die neuen
Truppen in den Kampf führen können. Darauf würde es wohl
nur dann verzichten, wenn von ſeiten der Mittelmächte weitgehende
Zugeſtändniſſe gemacht werden. Sag' ſelbſt: Iſt darauf zu rech
nen?“Der Schwager ſchüttelte den Kopf. Sie ſtiegen langſam durch denWald nach dem Obelisken hinauf. Dort ſetzten ſie ſich auf eine
der aus rohen Tannenſtangen gezimmerten Bänke in die warme
Sonne. Eine Weile ſahen ſie ſchweigend über den See hinweg nach
dem Schloß, in dem Friedrich II. einige Jahre lebte, ehe er nach
dem Tode ſeines Vaters an die Macht gelangte. In faſt berücken
der Pracht leuchteten die bunten Herbſtblumen herüber.

„Es waren doch noch andere Zeiren, als die da noch lebten,“ be
gann Neuringhs Schwager wieder. Bei dieſen Worten wies er
mit der Hand nach dem Obelisken hin, in deſſen Steinwände die
Namen vieler berühmter Männer der friderizianiſchen Glanzzeit
eingraviert waren.

(Fortſehung folgt

„Den Charakter der

un

Gott. Kaſparek; für Provinz und Sport: A. Wieleppz
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Aus der Provinz.

Zur Unkanverhütung in der Provinz Sachſen und
dem Lande Mnhalt.

v u i za im weſentlichen in den Händen

ten revidiert. An dieſen Betriebsbeſichtigungen ſollen auch Be d
triebsratsmitglieder oder die von den Arbeitern gewählten „Un-
fallvertrauensmänner“ der einzelnen Betriebe beteiligt werden.

Zur Beratung und zur Beſchlußfaſſung über die Unfallverhü-
r r ſind Vertreter der verſicherten Arbeitnehmer mit
vollem Stimmrecht und in gleicher Zahl wie die beteiligten
Arbeitgeber zugzugiehen. Alljährlich haben dieſe Vertreter in einer

r zu den Berichten der techniſchen Aufſichtsbeamten
lung zu nehmen und dabei die Maßnahmen anzuregen, die zur

Verbeſſerung der Unfallverhütung geboten erſcheinen. Dieſe Vertreter der Berſicherten ſind zuletzt in den Jahren 1908 bis 1910

Zehn er e eehing Sachſen an im Lent
r die Provinz Sachſen und das Land Anhalt Neu-wahlen angevordnet worden. nhott

Es ſind in dieſem zuſammengelegten Bezirk zu wählen für die
gewerblichen Berufsgenoſſenſchaften 117 Vertreter der Verſicherten
und 234 Stellvertreter, zuſammen alſo 351 Perſonen. Hiervon
entfallen beiſpielsweiſe 32 Vertreter mit 64 Stellvertretern allein

d 7 r T z rn e auf diealli rie Im ganzen ſint verſchiedene gewerblicheBerufsgenoſſenſchaften vorhanden, für die Vertreter zu wählen

ſind. Für die einzelne Genoſſenſchaft ſchwankt die Zahl der zu
Wählenden zwiſchen 1 und 9. Für die landwirtſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaften ſind 21 Vertreter der Verſicherten und 42 Stell
vertreter zu wählen. Sie verteilen ſich auf die Landwirtſchaftliche
Berufsgenoſſenſchaften für die Proving Sachſen mit 12 Vettretern
und 24 Stellvertretern, Anhaltiſche landwirtſchaftliche Berufs
enoſſenſchaft mit 8 Vertretern und 16 Stellvertretern, GartenbauVenn tfsgenoſ ft mit 1 Vertreter und 2 Stellvertretern. Für

die Landwirtſchaft ſind zuſammen 63 Perſonen zu wählen. Hier-
aus ergibt ſich, daß für Gewerbe und Landwirtſchaft insgeſamt
414 Vertreter und Stellvertreter der Verſicherten zu wählen ſind.
Vertreter der Arbeitgeber ſind hier nicht zu wählen, weil doch die
Verwaltung der Berufsgenoſſenſchaften lediglich nur aus Ver-
tretern der Arbeitgeber beſtehen.

Wählbar ſind nur volljährige Deutſche, die bei der betr. Berufs
genoſſenſchaft ge Unfall verſichert, alſo in einem dieſer anen Vetriebe beſchäftigt ſind. Die Wahl findet im Wege des

tnisverfahrens ſtatt, und zwar am 13. Dezember im Ver-
wal ude der Landesverſicherungsanſtalt in Merſeburg.
Es ſol bis zum 15. November Vorſchlagsliſten eingereicht
werden. Als Wähler kommen nur die Verſicherten Mitglieder des
Ausſchuſſes der Landesverſicherungsanſtalt in Frage, und zwar
dieſe auch nur, ſoweit ſie im Gewerbe oder in der Landwirtſchaft
beſchäftigt ſind. Die Zahl der Wähler iſt viel kleiner als die Zahl
der zu Schon daraus geht die Unzweckmäßigkeit des
heutigen Wahlverfahrens hervor. Für jede Berufsgenoſſenſchaft
oder jede Sektion einer ſolchen iſt eine beſondere Vorſchlags
Iiſte aufzuſtellen. Auch dadurch wird das Wahlverfahren erſchwert,
da jede Liſte von „Wahlberechtigten“ unterſchrieben ſein muß.
r von denen keine Zuſtimmungserklärung vorliegt,
will der Wahlleiter von der Liſte ſtreichen.

Man ſieht, die Sache iſt reichlich ſchwierig. Sie könnte leicht
verei werden, wenn es im Geſetz hieß, daß die zuſtändigen

ewer die Vorſchläge aufſtellen müßten.e Wahlen ſelbſt haben natürlich große Bedeutung. Kommt es doch
auf an, daß kenntnisreiche und tatkräftige Männer zu Ver-

tenvertretern beſtimmt werden, die auch die Unfallverhütung
rwärts bringen. Daß dieſe zurzeit noch ſehr viel zu wünſchen

g läßt, iſt allgemein bekannt.

Wahipropaganda in der Schule.
Nach einem Bericht der „Bockwitzer Volksgeitung“ hat bei der

An 5. November erfolgten Eröffnungsfeier der Landwirtſchaft
ichen Schule in Elſterwerda der Landwirtſchaftslehrer Dr.
M öckel die Eltern der Schüler ermahnt, „die ernſte Stunde aus-

die die bevorſtehenden Wahlen mit ſich bringe. Keiner
Dezember fehlen, ein jeder habe die Pflicht, ſeine

der Verſklavung herauskomme und eine Regierung geſchaffen

n

Gezeter über die Oberpräſidenten von Sachſen und
angeſtimmt, als dieſe ſich „wagten“, das Reichsbanner

SchwarzRotGold zu begrüßen. Da Deutſchland eine Republik
ſt, war es weiter nichts als einfachſte Pflichterfüllung, wenn die

erwähnten Oberpräſidenten das Reichsbanner begrüßten. Jn
Elſterwerda erdreiſtet ſich jetzt aber ein von der preußiſchen repu
blikaniſchen bezahlter Schullehrer in einer amtlichen
Eigenſchaft die Reichsregierung als den Deutſchen nicht „würdig“
hin zuſtellen. Allerdings, dieſen „Deutſchen“ iſt die Reichsregierung

Geſetz zum Schutze der Republik, das Verleumdungen und Herabr 7 der Regierung der Republik ſtrafrechtlich verfolgt! Wir

icſes Geſetz in dem vorliegenden Falle keine Anwendung finden?

Konferenz der Jugendämterfunktionäre.
Eine Konferenz der Leiter, Beamten, Fürſorger und Helfer in

Jugendämtern ſoll unter Leitung des Regierungspräſidenten am
Freitag, dem 14., und Sonnabend, dem 15. November, in Merſe
burg im „Herzog Chriſtian“ ſtattfinden. Die Auswahl der Ver
handlungsgegenſtände, der Arbeitsthemen, iſt auf Grund der ein
gegangenen Berichte erfolgt. Als Redner ſind gewonnen worden:
Profeſſor Klumker (Frankfurt a. M.) über „Stellung und Be-

eutung der Amtsvormundſchaft im Jugendamt“, Frl. Dr. v. Lißt
(Berlin) über h Direktor Knaut vom Jugend-amt Berlin über „Bureaudienſt und Außendienſt, Arbeitsvermitt-
lung für gefährdete Jugendliche uſw.“, Geheimrat Prof. Dr. von
Drigalſki (Halle) über „Säuglings- und Kleinkinderfürſorge“,
Frl. Dr. Ziſſeler (Merſeburg) über „Die Fürſorge für die ſittlich
gefährdete weibliche Jugend“. Die allgemein erzieheriſchen Auf-
gaben des Jugendamtes wird Jugendamtsleiter Geeſe (Quedlin-

Genoſſen!

Schafft die reaktionäre

Preſſe aus den Häuſern

der Arbeiter!

burg) behandeln in xinem Vortrag über „Das Jugendamt als
Erziehungsinſtitution „Bezirksjugendpfleger Studienrat Hemprich
wird die „Stellung der einzelnen Zweige der öffentlichen Jugend-

erörtern, Abgrenzung ihrer Arbeitsgebiete und ihr Jneinander-
greifen, Jugendamt und Ortsausſchuß für Jugendpflege, Schule
und Jugendamt“. An alle Vorträge ſchließt ſich eine Ausſprache
an. Für die Teilnehmer wird Unterkunft im Jugendheim „Herzog
Chriſtian“ oder auch im Gaſthauſe beſorgt. Die Meldungen ſind
dem Regierungspräſidenten einzuſenden. Nähere Auskunft erteilt
der Bezirksjugendpfleger.

Die Föräerung des Anliegerſiedlungsverfahrens.
Jn Beantwortung einer Beſchwerde des Abgeorneten Baczew-

ſki (Pole), die dieſer in Form einer Kleinen Anfrage im Preußi-

u. a. ans:

geſetzes ſtellen.“

8 U
von Paddelbooten und Kanus“ aufmerkſam.

Bitterfeld. Anklagen gegen die Schupoführung
Schupoführung in Bitterfeld heftige Anklagen erhebt.

unterſucht werden. Den Kommandeuren der Bitterfelder Schupo

lei Behandlung der unteren Beamten laſſe darauf ſchließen, Leute

wirklich nicht würdig. Soviel bekannt iſt, gibt es etwas wie ein

Merſeburg. Achtung, Freunde des Kanuſpvrts! Wir
machen nochmals auf den am Dienstag, dem 11. November, abends d. Arbe r n.r, im „Herzog Chriſtian ſtattfindenden Vortrag über Selbſtbau konnten die Entlaſſungen durch Vermittlungen ziemlich wett

ſerer ktion geht ein längerer Beri de egen die D. J rUnſerer Redaktion geh angerer Bericht z 4 Gr Jeben Schloſſer Dreher uſw. Jm Baugewerbe war es möglich, zirka

dieſer Zuſchrift Raum, um Gelegenheit zu geben, daß die Vorwürfe

Hauptmann Schleich und deſſen Vertreter, Oberleutnant
Lange, wird zum Vorwurf gemacht, daß Straßenpoſten einge Den
zogen werden, dafür aber der letzte Mann zu militäriſchen Uebun-
gen herangezogen wird. Es ſeien an den Straßenkreuzungen Bis-
marckſtraße und Mühlſtraße genug Unglücksfälle paſſiert und Men S dſchenleben zum Opfer gefallen. Weiter wird behauptet, daß von ſtützungsberechtigten Angehörigen.
Schupokommandeuren „Potsdamer Politik“ gemacht wird. Zweier-

gerechtigkeiten nicht mehr länger mit anſehen konnten. Dann wird
ein Fall geſchildert, wo ein Arbeiter, deſſen Frau mißhandelt wor-
den war, vergeblich den Schutz der Polizei erbeten hatte. Er ſei
ſchließlich an das Ueberfallkommando verwieſen worden, aber dieſes
ſei zu einer Schießübung ausgerückt geweſen. Der Einſender fragt,
wozu Bitterfeld dann eigentlich noch 100 Mann Schupo brauche,
wenn man doch keinen Schutz finde. Von Oberleutnant Lange
wird behauptet, daß er in einer Verſammlung der Ortsgruppe der
Polizeibeomten alles Geſprochene fein ſäuberlich notierte. Als
einer der Beamten ſich mit einigen Mißſtänden der Unterkunft be

wollte, habe Oberleutnant Lange erklärt: „Wenn hier
über Dienſtſachen geſprochen wird, ſchließe ich die Verſammlung.“
Sotweit kann doch unmöglich die Machtbefugnis eines Komman-
deurs gehen, ſeinen Beamten in der Gewerkſchaftsverſammlung zu
verbieten, über Mißſtände zu reden. Ein Recht der Verſammlungs-
aufhebung kann ihm ebenfalls nicht zuſtehen. Bezeichnend wäre
auch die angebliche Erklärung des Oberleutnants betreffs der acht
Beamten, die es wagten, bei der Neuwahl des Vorſitzenden gegen
ihn zu ſtimmen. Er ſoll geſagt haben, daß die Beamten froh ſein
könnten, daß die Wahl geheim geweſen ſei; denn ſonſt könnten
die Betreffenden noch etwas beſonderes erleben. Die vorgeſetzte
Behörde der beiden Offiziere ſollten es ſich zur Pflicht machen, dieſe
Angelegenheit zu prüfen und eventuell geeignete Maßnahmen zur
Verhinderung ſolcher Uebergriffe treffen. Die Bürger, die durch
Steuern die Gehälter der Offiziere mit aufbringen müſſen, ver-
langen, daß die Beamten von den Offizieren als Menſchen behan-
delt werden, damit dieſe den Bürgern gegenüber auch tatſächlich
als Polizei auftreten können. Den Beamten aber empfehlen wir
engſten Zuſammenſchluß, denn nur dieſer garantiert gerechte Be
handlung und macht es möglich, daß Offiziere, die immer noch
glauben, in Potsdamer Manier Rekrutendrill zu üben, zu erſetzen
durch wirkliche Polizeioffiziere, die einen Unterſchied zwiſchen Poli-
zei und Militär kennen.

Bitterfeld. Skandalöſe Bubenſtreiche. Am Mittwoch
cend gegen 7 Uhr wurde von dem Gelände aus, auf dem ſich die
Grube „Leopold“ befindet, von einem Unbekannten auf den von
Halle kommenden Perſoncnzug geſchoſſen. Die Kugel, die wahr-
ſcheinlich einem Browning eniſtammte, durchſchlug das Fenſtes
eines Abteils, in dem ſich zufällig Genoſſe Profeſſor Waen:
befand, der ſich auf dem Wege zu einer Verſammlung in Bceäfen-
hainichen befand. Außer dem Loch in der Scheibe hat die Hugel
ber keinen Schaden angerichtet. Die auf Bahnhof Bitterfeld ve-
nachrichtigte Polizei ſtellte feſt, daß es ſich unzweifelhaft um einen
Revolverſchuß handelt. Solche Bubenſtreiche ſollen in letzter Zeit
ſchen mehrfach auf vorüberfahrende Züge von der bezeichtteten
Stelle aus verübt worden ſein. Höffentlich gelingt es, die Täter
unſchädlich zu machen, ehe ein Unglück vaſſiert.

Bitterfeld. Chemiſche Fabrik Griesheim Elektron
Werk 1. Als ein ganz feiner Betriebsſührer hat ſich der Dr. Bauer
(Abt. Graphit) entpvuppt Als anläßlich ſeiner Tätigkeit auf Grund
des 8 66 Abſ. 8 des BRG. der kontrollierende Arbeiterrat den Betrieb

hilfe (Jugendfürſorge, Jugendpflege, Jugendbewegung) zueinanderbetrat, kam dieſer feine Herr wie eine Hyäne hineingeſtürzt und
ſchnauzte den Arbeiterrat an, er hätte in ſeinem Betriebe nichts zu
ſuchen, ja es hatte ſogar den Anſchein, als ob der Herr handgreiflich
werden wollte. Er rief: „Jch ſchmeiße den ganzen Arbeiterrat hinaus“,
was ihm nebenbei geſagt ſchlecht bekommen wäre. Aber man kann
ja verſtehen, wenn dieſer Herr ſeinen Betrieb vor fremden Augen
bewahren will, denn dort herrſchen Zuſtände, die jeder
Beſchreibung ſpotten. Wenn dann der Arbeiterrat dieſen Be-
trieb unter die Luve nehmen will und veriucht, die Arbeiter über
den Ge'undheits'chutz aufzuklären, dann iſt es nach Anſicht dieſes
Herrn Betriebsführers Verhetzung der Arbeiterſchaft. Wir würden
Herrn Gewerberat Budde empfehlen, einmal dieſen Betrieb in
Augenſchein zu nehmen. ob alle auf Grund der Gewerbeordnung

ſchen Landtag eingebracht hatte, führt der yreußiſche Landwirt erlaſſenen Vorichriften eingehalten werden. Aber gemach. ihr Herren
ſchaftsminiſter, dem Amtlichen. Preußiſchen Preſſedienſt zufolge, die Zeiten des Abſolutismus ſind vorüber und es en bei

edieſen Arbeitern zu dämmern, und auch in dieſem iſt eine
„Es kann nur begrüßt werden, wenn die geſetzlich berechtigten ſtraffe Organiſation eingetreten. Die Arbeiter dieſes Betriebes werden

Landbewerber oder Figt Jntereſſenvertreter ch r m ſich nicht länger als Mamelucken gebrauchen laſſen, ſondern ſich ihrer
zulagen mit dem abgabepflichtigen Gutsbeſitzer in Güte einigen. Menſchenwürde bewußt werden. Den anderen Arbeitern rufen wir
Wenn berechtigte Landwünſche nicht berückſichtigt werden, wird alle zu, lernt an dieſen Fällen, beherzigt den Ausſpruch Karl Marx:
das zuſtändige Kulturamt vermittelnd eingreifen und nötigenfalls „Die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nur das Werk der Arbeiter

Antrag auf Landbeſchaffung gemäß S 15 des Reichsſiedlungs- ſelbſt ſein“. Macht dies Wort wahr am 7. Dezember! Auf zur
Wahl! Mann für Mann zur Schaffung einer ſozialiſtiſchen Mehrheit
im Parlament. Und all die großmäuligen Herrchen werden ſich
winſelnd verkriechen, genau ſo feig wie am 9. November 1918.

Bitterfeld. Arbeitsmarkt. Auch in der Berichtswoche
gemacht werden. Für den Bergbau fanden vereinzelt Vermitt-
lungen von Facharbeitern ſtatt. Jn der chemiſchen Jnduſtrie
wurden s ungelernte Arbeiter vermittelt, im Metallgewerbe 15

20 Bauhilfsarbeiter unterzubringen. Dagegen bringt ein chemi-
ſches Werk zirka 59 Arbeiterinnen zur Entlaſſung. Jm Monat

Oktober lagen 1742 Arbeitsgeſuche vor, vermittelt wurden durch
Arbeitsnachweis 536 Arbeitsloſe. Erwerbsloſe Angeſtellte

waren am Schluſſe des Monats vorhanden 20 Techniker, 37 kauf-
männiſche Angeſtellte und 6 Bureauangeſtellte. Am Ende der
Berichtswoche waren vorhanden 814 Erwerbsloſe mit 921 unter

Bitterfeld. Eine der am meiſten unter der Kurzarbeit leidenden
Induſtrie iſt die Ton und Steinzeuginduſtrie. Nach Anſicht der

die in republikaniſchen Organiſationen ſind, verſuche man auf alle Arbeitgeber iſt daran die Finanznot der Gemeinden ſchuld. Wenn
mögliche Art und Weiſe zu ſchuriegeln, während man vei den Aufträge vom Ausland hereinkommen, heißt es, wir können zu dieſen
ſchwarzweißroten Beamten vielfach beide Augen zudrücke. Die drei Preiſen infolge der hohen Frachtkoſten nichts verdienen. Soll doch

Goodyear- Welt
sohlen, breite Form, echt
Goodyear- Welt
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Heute Flugblattverbreitung! Jeder muß
zur Stelle ſein!

Gründen abgelehnt worden ſein. weil
angeblich nichts zu verdienen ſei. Wenn man nun die Arbeitszeit
und die Arbeitslöhne vergleicht, kommt man zu einer anderen Anſicht.
Die Arbeit muß geſtreckt werden. Weil kein Abſatz vorhanden iſt und
inſolge Kreditnot nicht auf Vorrat gearbeitet werden kann, läßt man

aus oden angeführten

in den Betrieben Akkord mochen bis zum Ueberfluß. Es ſoll ſogar
Sonntags von ſrüh 6 bis 2 Uhr nachmittags ohne Genehmigung der
ewerbeaufſicht (oder war ſie gegeben) Akkord gearbeitet worden
ein. Während ein Teil der Arbeiter, die nicht in Akkord arbeiten,
in der Woche mit 11 Mk. bis 14 Mk. nach Hauſe gehen, verdienen
zie Akkordarbeiter infolge der langen Arbeitszeit zwei- bis dreimal
wviel. Die letzten Lohnverhandlungen brachten eine durchſchnittliche
Lohnerhöhung von 4 Pfg. pro Stunde, ein Ergebnis, das keinen
defriedigte. Geht man aber der Sache auf den Grund, muß man
feſtſtellen, daß ein großer Teil der Belegſchaften auf dem Dorfe
wohnt und dort Haus und Hof beſitzt. Da kann man es nachfühlen,
daß dieſe kein Jntereſſe daran haben ſich einer Organiſation an
zuſchließen. Vor zwei bis drei Jahren war eine feſtgefügte Arbeiter
ſchaft in den Betrieben vorhanden. da war es möglich, die Löhne
der chemiſchen Jnduſtrie anzupaſſen. Wie uns anläßlich der letzten
Lohnverhandlung berichtet wurde, haben die Gewertkſchaftsvertreter
wiederholt den Antrag geſtellt und verfochten, das alte Verhältnis
zur Chemie wiederherzuſtellen. Dieſer Antrag iſt aber abgewieſen
worden. Darum, Kollegen, ermannt Euch und ſchließt die Reihen
vieder, damit Eure wirtſchaftliche Lage, Lohn- und Arbeitsbedingungen,
zerbeſſert werden kann. Beſinnt Euch, che es zu ſpät iſt. Einigkeit
macht ſtark

Wittenberg. Auf dem Wege zur Vernunft. Die Kom
nuniſten, die im Munde das Wort „Einheitsfront“ führen, haben
n der Praxis die Einheitsfront der Arbeiterſchaft zertrümmert.
Da ſie ſich in die Abhängigkeit der ruſſiſchen Rubeldiktatur begeben
Zatten, mußten ſie auch nach deren Pfeife tanzen. Und ſo wurde
es ihnen auch verboten, in Deutſchland den 9. November als den
Kag zu feiern, der ein geſchichtliches Ereignis iſt und im Sinne
der deutſchen Arbeiterbewegung einen bedeutſamen Fortſchritt
*mrachte. Doch für die Kommuniſten iſt dieſer Fortſchritt nicht
erkennbar. Man hat ihnen vorgegaukelt, daß der 7. November,
an welchem Tage die Bolſchewiki in Rußland zur Herrſchaft ge-
rangt ſind, für das Proletariat einen weit helleren Lichtſchein auf
dem Wege zum ſoßzialiſtiſche Endziel bedeutet. Alſo die Kommu-
niſten in Deutſchland feiern den 7. November und nicht, wie die
Sogzialdemokraten, den 9. November. Jn Wittenberg hat man ſich
allerdings ſchon einen Schritt an die ſozialdemokratiſche Auffaſſung
heran genähert. Hier begeht die Ortsgruppe Wittenberg der
éommuniſtiſchen Partei ihre Revolutionsfeier am S. November.
Es fehlt alſo nur noch ein Schritt, und die Moskowiter ſind beim
9. November angelangt. Warten wir ab, ob nicht der Bannſtrahl
ren Sinowjew oder Ruth Fiſcher kommt.

Torgau. Neuwahl des Ausſchuſſes der Ortskranken-
kaſſe. Am Sonntag, dem 21. Dezember, von 11-3 Uhr, ſollen die
Ausſchußmitglieder der Krankenkaſſe neu gewählt werden. Es ſind
12 Vertreter und 24 Erſatzmänner aus den Kreiſen der Verſicherten
zu wählen. Die Wahlvorſchläge müſſen bis zum 22. November ein-
zereicht ſein und liegen dann vom 23. November bis zum Wahltage
m den Geſchäftsräumen der Kaſſe aus.

ansfelder Lande.
isleben, den 8. November 1924.

Streifiichter!

im Vorabend eines Kulturkampfes
Zwiſchen den Katholiken und den Evangeliſchen machen ſich An-

zeichen über größere Reibungsflächen bemerkbar. Der Evangeliſche
Volksverein in Eisleben hat neulich einen Lichtbilderabend
über Luthers Leben und Wirken veranſtalet. Paſtor Schumann
aus Sangerhauſen ſprach über die Lage des Proteſtantismus und

ſchilderte an erſchiütternden Beiſpielen, was man im beſetzten
Gebiete der evangeliſchen Kirche zu bieten wage“. Dem auf der
ganzen Lige durch die Katholiken entwickelten Angriff müßten die
Evangeliſchen durch tätige s und opferwilliges Chriſtentum be-
gegnen. Soweit die völkiſche Preſſe. Das ſind ja nette Ausſichten
auf einen Kulturkampf in kleinem Format. Die Brandfackel ſcheint
zwiſchen beiden Fakultäten bereitzuliegen. Es ſträuben ſich nur
noch die Pfaffen auf beiden Seiten. den erſten Zugriff zu wagen.

II.

ind trotzdem Bundesbrüder:
Wenn es gilt, die Sozialdemokratie zu bekämpfen, dann liegt

ſich auch das durch Brandfackel verſengte Chriſtentum in den
Armen. Der Kardinal Schulte (Köln) findet in ſeinen Angriffen
auf die Sozialdemokratie trotz ſeines Kampfes gegen die evan-
geliſche Kirche eine ſchwärmeriſche Verehrung in der Eisleber völki-
ſchen Preſſe. Das „Tageblatt“ ſchreibt: „So ſcharf alſo vor der
katholiſchen Lehrerſchaft des Rheinlandes auf dem Gebiete der
Schule gegen die Sozialdemokratie unmittelbar Stellung ge-
nommen wurde, ſo ſtark wird die Sozialdemokratie mittelbar durch
Kardinal Schultes Aufruf zum Kampfe gegen die öffentliche Un-
ſittlichkeit und Moral getroffen. Denn die ſozialdemokratiſche
„Freiheitstheorie“ iſt nicht zuletzt ſchuld daran, daß Geſetz und
Verwaltung gegenüber jeder Art von Kulturloſigkeit die Zügel
am Boden ſchleifen laſſen.“ Jn dieſem Satz iſt die deutſchnationale
Frechheit in höchſter Potenz ausgeprägt. Das Buch von Charle-
ville, eine Statiſtik über die Verwendung von Salvarſan, „Ehe-
irrungen“ in den höchſten Kreiſen, einſtige deutſche Fürſten und
jetzige polniſche Großgrundbeſitzer, deutſchnationale Demagogie,
politiſche Fälſchungen jener Klaſſe. ſchwindelhafte Wahlaufrufe
und geniale Lügentricks der Völkiſchen ſoll das etwa auch noch
auf das Schuldkonto der Sozialdemokratie kommen? Erſt vor der
eigenen Tür die Dreckberge wegſchaufeln und dann den andern
Vorwürfe machen. Seht Euch nur dieſe Sorte ſittliche Er-
weuerer an!

III
Die letzten Mohikaner auf dem Kriegspfad.

Die Kriegervereinler, die ollen, ehrlichen Krieger, denen teilweiſe
die Umſtellung von der monarchiſtiſchen Weltanſchauung in die
der gegenwärtigen und zukünftigen republikaniſchen Staatsver-
faſſung etwas ſchwerfällt, wollen alſo dem Reichsbanner zu Leibe.
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guten Magen und rechtzeitig ſo viel Aecker geſchluckt, daß deren

wollten auch keine Partei politik treiben, nur ſogenannte „vater-
ländiſche“. Sie meinten natürlich deutſchnationale. Sie wollten
wieder zurück zu den Farben Schwarz-Weiß-Rot, „unter denen das
Vaterland beſſere Zeiten ſah“. Es iſt natürlich unnütz, an dieſer
Stelle zum ſoundſo vielten Male zu ſagen, wie es kam! Die
ollen Krieger ſehen es ja doch nicht ein. Und wenn das ein Ober
ſtudienrat mitmacht, ſo möchten wir einmal ſein diaboliſches
Lächeln ſehen, wenn er ſich allein wähnt. Diabolo malotettol

IV.
Die Meeſter und die Mansfeld- M. 6.

Die Mansfeld-A.-G. möchte billiges Fleiſch für ihre Arbeiter
beſchaffen. Ein an ſich löbliches Beſtreben. Sie hatte zunächſt ſich
mit den Fleiſchermeiſtern zuſammengeſetzt und ihnen geſagt:
„Wenn ihr das Fleiſch billiger einkauft, dann müßte ſich auch
billiges Fleiſch beſchaffen laſſen. Alſo bittel“ Die Gewinnquote
der Meeſter ſollte alſo beſchnitten werden. Darob herrſchte bei
dieſen Aufſehen, und ſie fragten an die Vertreter der Mansfeld-
A.G. zurüdk, warum denn die Mansfeld A.G. von dem ihr ge-
hörigen Rittergut in Volkſtedt das Vieh nicht nach Eisleben, ſondern
rach Leipzig liefere? (Dieſen Verkauf nach Leipzig tätigt die
Mansfeld-A.-G. nicht den Leipzigern zuliebe, ſie bekommt aber für
dieſe Lieferungen in Leipzig gewiß mehr Kaſſe als in Eisleben.)
Damit iſt es ſomit nichts. Als die Vertreter ddr Meeſter nicht
ſo eintappten, wie die Mansfeld-A.-G. es wollte, drohte dieſe mit
der Errichtung einer eigenen Schlächterei. Da gingen allerdings
die Meeſter hoch und ließen es ihrerſeits nicht an Antwort fehlen.
Nun unterſtützen ja die Handwerker diejenigen, die den Mittelſtand
aufſaugen, noch in den öffentlichen Parlamenten. Auch in denen
der Kommunen. Und ſolange die großen Jnduſtriekonzerne ſich
dieſer Leute noch bedienen müſſen, machen ſie gute Miene. Bis
dann einmal die Stunde kommt, die Stunde kommt Vor-
läuſig haben ſich die Handwerksmeiſter mit temperamentvollen,
papierenen Proteſten begnügt.

Vom Glauben, Pfarrer und Kirchenacker.
Auf der Terraſſe des Tempels aber machten ſich breit die

Phariſäer, ungläubige Händler, die Geldwechsler und Ablaß-
verkäufer, die mit kirchlichem Troſt handelten als mit wohlfeiler
Ware, auf daß ſie den einfingen, der ihren Glauben nicht hatte.
So ſie aber ihn hatten, und er tat nicht nach ihrem Sinne, ſo
zogen ſie ihn nackt aus, ſtäupten ihn, führten ihn vor das Tor,
ſteinigten ihn und ließen ſein Fleiſch den Raubtieren. Der Herr
aber ſprach: „Ein Bethaus ſollte meine Kirche ſein, ihr aber
machtet eine Mördergrube aus ihr!“ Und er vertrieb ſie, ſtürzte
ihre Tiſche und ſchlug ſie mit der Schärfe des Schwertes; den
Prieſtern aber, die dies geduldet und den Zehnten von den
Wechslern genommen, denen nahm er ihr Gewand und trieb ſie
von dannen. Sie aber wiegelten das Volk auf und warben
Kriegsknechte, die ihn fingen. Sie geißelten ihn und ſchlugen
ihn ans Kreuz! So verriet man den Herrn (Aus der
Predigt des Mönches Mogilnoff

Wir haben wiederholt eine Lanze für die Freiheit des politiſchen
und religiöſen Bekenntniſſes gebrochen und haben uns mit manchem
angeblich „chriſtlichen“ Pfarrherrn an dieſer Stelle auseinander-
geſetzt, der über die vorgebliche „Religionsfeindlichkeit“
der Sozialdemokraten lügneriſche Behauptungen verbreitet hatte.
Wenn wir jedoch nachſtehendes Tatſachenmaterial der Oeffentlich-
keit unterbreiten, dann muß dem letzten Arbeiter die Zwieſpältig-
keit und Unwahrbhaftigkeit in die Augen fallen, mit der geſchäfts-
tüchtige Gottesmänner mit „den ihnen anvertrauten Pfunden
wuchern“. Es iſt öffentlich bekannt, daß in Gerbſtedt ohne
jede antikirchliche Propaganda (die beſorgt die Kirche ſelbſt) die
Kirchenaustritte ſich häufen. Die bislang ſo geduldigen Schäflein
rerlaſſen den „Hirten“ ſcharenweiſe. Nun ſteht zwar geſchrieben:
„Segnet, die euch fluchen, tut wohl denen, die euch haſſen!“ Aber
das gilt allerhöchſtens gegenüber braven völkiſchen Männern.
Für „Abtrünnige“ haben die Kirchenväter offenbar den kirch-
lichen Ausnahmezuſtand zugelaſſen. Der Gemeinde-
tirchenrat zu Gerbſtedt erließ daher folgende Bannbulle:

„Unter dem Einfluß einer Agitation ſindSie aus der Kirche ausgetreten, ohne zu erkennen, was Jhnen
damit verlorengegangen iſt. Wir verweiſen daher zunächſt
auf die Folgen des Austritts. Der Ausgetretene hat jedes Recht
auf Jnanſpruchnahme kirchlicher Handlungen verwirkt; es ſind
ihm und ſeiner Familie zu verſagen: Taufen, Konfirmation,
Taufpatenſchaft, Trauung, Abendmahl, Beerdigung, Glocken-
geläut, kirchliches Wahlrecht, kirchliche Ackerpachtung. Es herrſcht
ferner vielfach die irrtümliche Anſicht, daß, wenn nur ein
Ehegatte ausgeſchieden iſt, durch das Bleiben des anderen
Ehegatten in der Kirche die Rechte auf kirchliche Handlungen
der Familie erhalten bleiben. Es wird daher ausdrücklich be-
tont, daß in Zukunft beſtimmungsgemäß der ganzen Familie
alle kirchlichen Rechte verſagt werden. Um dem Unfug des
Kirchenaustrittes in unſerer Stadt ein für allemal ein Ende
zu machen und andererſeits den bereits Ausgetretenen zu zeigen,
welche Rechte ſie ſich ſelbſt verſcherzt haben, werden in Zukunft
die Ausgetretenen ſchärfſtens als von allem Ausgeſchloſſene be-
handelt werden. Um Jhnen Gelegenheit zu geben, Jhren da-
mals gewiß unüberlegten Austritt zu widerrufen, überſenden
wir Jhnen in beiliegendem Umſchlag eine Wiedereintrittserklä-
rung, die nach vollzogener Unterſchrift aller aus der Familie
Ausgetretenen zurückzuſenden iſt; damit wäre der Eintritt voll-
zogen. Wer nicht bis 15. Oktober ſo ſeinen Wiedereintritt er-
klärt, hat die Folgen zu tragen. Der Gemeindekirchenrat.“

Die Bibel beſagt zwar deutlich: „Sammelt nicht Schätze, ſo
die Motten und der Roſt freſſenl!“ Die Kirche hat aber einen

Verpachtung eine fette Pfründe abwirft. („Denen, die ihn
lieben, werden alle Dinge zum Beſten dienen.“) Der hohe Ge-
meindekirchenrat hat daher an alle „Ungläubigen“ eine zweite
Epiſtel gerichtet, die diesmal von dem hierorts mit Recht beliebten
Oberpfarrer F. (nicht Martin) Luther unterſchrieben iſt und
alſo lautet:

„Die kirchlichen Körperſchaften haben in der Sitzung vom
20. September 1924 beſchloſſen, die Pachtzeit für den Kirchen
und Diakonatsacker auf zwei Jahre bis Oktober 1927 zu ver
längern. Vorausſetzung dafür, daß Jhnen der Acker ſtatt bis
n 30. September 1925 bis zum 30. September 1927 verbleibt,
iſt

1. Jhr weiteres Einverſtändnis mit den jeweiligen Pacht-
Wenigſtens haben ſie es ſo beſchloſſen in ihrer Verſammlung. Sie

2. Jhre Zugehörigkeit zur evangeliſchen Kirchengemeinde

verlieren ſofort allen Anſpruch auf den Acker,
3. Jhre Verpflichtung, ohne Erlaubnis den Acker nicht

weiterzuverpachten; ſollte bereits jetzt der Acker in anderer
Hand ſein, iſt bis 15. Oktober 1924 Mitteilung zu machen,
andernfalls der Acker ſofort beiden Teilen entzogen wird,

4. pünktliche Zahlung an die Stadtſparkaſſe an jedem Viertel
jahrserſten; bei wiederholter unpünktlicher Zahlung wird
der Acker ohne weiteres entzogen.

Falls bis zum 15. Oktober eine gegenteilige Benachrichtigung
vom Oberpfarrer Luther oder Rendant Wendenburg nicht er
folgt iſt, ſind Sie Pächter bis zum 30. September 1927.

Gerbſtedt, den 24. September 10924.
Der Gemeindekirchenrat.
F. Luther, Oberpfarrer.“

Wir ſind dem Herrn F. (nicht Martin) Luther, evangeliſcher
Oberpfarrer zu Gerbſtedt, für ſeine Offenheit dankbar. Jn dieſem
Kirchenrat iſt ſichtbarlich ein neuer Ritter St. Georg er-
ſtanden, der dem Lindwurm des ſo ſcheußlich um ſich freſſenden
Unglaubens mit Schwert und kirchlicher Lanze zu Leibe gehen
wird. Zugleich aber benutzt man die anderen Mittelchen mittel-
alterlicher Jnquiſition, nämlich Acht und Bann und ſchärfſten
Ausſchluß. Gott ſei den Sündern gnädig Wir ſind
allerdings überzeugt, daß der nagende Wurm des böſen Ge-
wiſſens ſie des Nachts keineswegs ans unkirchlichen Träumen
ſcheuchen wird, ſondern daß die Stockſchläge, die ein evangeliſcher
Gemeindelirchenrat in ſo freundlicher, aber entſchiedener Weiſe
auf den Magen der vom Teufel des Unglaubens BVeſeſſenen aus-
teilt, höchſtens die Folge haben werden, daß noch weitere Kreiſe
den neuen Päpſten den Rücken kehren werden.

Uns und ihnen iſt um deren Seelenheil nicht bange, denn über-
zeugender als alle paſtoralen Bannbullen dürften doch noch die
Worte ſein: „Es wird mehr Freude ſein im Himmel über einen
Sünder, der Buße tut, denn über 99 Gerechte, die der Buße nicht
bedürfen.“ Daran kann ſelbſt ein hoher Gemeindekirchenrat nicht
ändern.

Mansfeld. Wieder ein Fortſchritt. Jm „Hettſtedter
Tageblatt“ leſen wir: „Am Mittwoch früh fuhr die Poſt, die bis-
her vno den „Briefträgern“ gezogen werden mußte, wieder mit
Pferd nach dem Bahnhof. Der Wagen war feſtlich geſchmückt. Zwei
Briefträger blieſen den Choral „Nun danket alle Gott“. Wir ver-
ſiehen die Freude der Beamten; denn es war unmenſchlich, den of
ſchweren Karren zu ziehen.“

Hettſtedt. Zum Streik der Steinſetzer. Unter An-
gabe der Urſachen berichteten wir in dieſen Tagen von dem Streik
der hieſigen Steinſetzer. Der Unternehmer Harkenthal läßt nun
alle Minen zur Erlangungen von gelernten und ungelernten Erſatz
kräften ſpringen. Unter den bei Notſtandsarbeiten beſchäftigten
Erwerbsloſen in Oberwiederſtedt wo H. die Aufſicht als Unter-
nehmer führt wirbt er nicht nur, er arbeitet auch mit unerlanub-
ten Mitteln dadurch, indem den dortigen Notſtandsarbeitern vor-
gegaukelt wird, die Arbeiten bei ihm aufnehmen zu müſſen.
Harkenthal geben weder die Beſtimmungen über Erwerbsloſen-
fürſorge noch die über Notſtandsarbeiten dazu ein Recht! Den
unterſtützten Erwerbsloſen und dem genannten Unternehmer wird
verſichert, daß dieſenigen Erwerbsloſen, die Streikarbeit nicht auf-
nehmen, aus der Erwerbsloſenfürſorge nicht ausgeſchloſſen werden
können. Falls ſich der Unternehmer an den für Hettſtedt zu-
ſtändigen öffentlichen Arbeitsnachweis wendet, hat dieſer wohl eine
Vermittlung in die Wege zu leiten, jedem Vermittelten aber nach
den geſetzlichen Beſtimnungen aufzugeben, daß in dieſem Betriebe
geſtreift wird. Eine Pflicht. die Arbeit in einem beſtreikten Be
triebe aufzunehmen, kann auch der Arbeitsnachweis nicht aus-
ſprechen.

Hettſtedt. Das neue Ortsklaſſenverzeich nis bringt
für nachſtehende Orte im Gebirgskreiſe Aenderungen: Siersleben
von Ortsklaſſe C nach D, Ziegelrode von C nach D und Ermsleber
ron D nach C.

Aus der Jugendbewegnng.
Sozialiſtiſche Arbeiterjugenä.

Kreis Delitzſch Bitterfeld Wittenberg.
Mitteilungen der Kreisleitung.

Die Fragebogen für Gräfenhainichen, betreffend Mitwirkung am
Werbeabend und Quartieranmeldung, ſind umgehend an den Genoſſen
Paul Walther, Gräfenhainichen, Wittenberger Straße 68, ein-
zuſenden.

Fortſetzung des Kreiskurſfus am 22. und 23. November in
Gräfenhainichen. Alles Nähere wieder durch Rundſchreiben.

Die Berichtsbogen für Oktober und Pflichtbeiträge für November
müſſen bis zum 15. November eingeſandt ſein.

Den Gruppen gehen in dieſen Tagen wieder einige Broſchüren und
die Berichtsbogen ſür November zu.

Veranſtaltungen der Ortsgruppen.
Eilenburg Sonntag, den 9.: Flugblattverbreitung auf dem Lande.

Abends Beteiligung an der Revolutionsfeier der Partei. Mitt-
woch, den 12.: Vortrag der Genoſſin Jhme (Leipzig) über „Burſche
und Mädel in der Jugendbewegung“.

Klein Wittenberg Sonntag, den 9.: Revolutionsfeier mit der SPD.
Mittwoch, den 12.: Vortrag des Genoſſen Hörold über: „Prole-

tariſche Jugend und Alkohol“. Freitag, den 14.: Ausſpracheabend:
Delitzſch: Sonntag, den 9.: Revolutionsfeier. Dienstag, den 11..

Leſeabend (aus „Anhaltiniſche Dorfgeſchichten“). Freitag, den 14.:
Liederabend (Probe zum Kurſusabend).

Gräfenhainichen Sonntag, den 9.: Tagesfahrt. Dienstag, den 11.
Vorbereitung für den Werbeabend. Donnerstag, den 13.: Leſe
abend.

Wittenberg
Falkenberg: Dienstag, den 11.: Tanzabend. Freitag, den 14.

Leſeabend.
Jeder ſtelle ſich in den Dienſt der Wahlarbeit, denn ein Sieg der

Republikaner iſt auch für uns ein Sieg.
oati—rdrrrüüfäzäscoe

bedingungen des Gemeindekirchenrates, Perladin Extra are Grosse in gelber Dose) t. t.

Vorzüge MAGGI' Würze
ch Aera g Tr m WJèJè e x..j jQO. 7r.„D3Ä a+—à ò m.. R—„ an|Ah+dHDnoalrd—n—nſ1d7—dnenrnrtrandI”,EDaandn4r7r jg =ü’enaadßadſaendubna7,nnp7nnkn” a4haapaadda

Die Maggi-Geselle«chatt hat ihre Erzeugvisse der Kontrolle des Direktors des Rygienisohen hneatituts der Vnivereltht Bertin, Geheimrat Professor Dr. Martin Nahn unterstelt

Grösste Würzelraft, deshalb
sehr aus gqiehbig und im Gebrauch

die billigstel 1r251

Gerbſtedt oder Zabenſtedt; aus der Kirche Austretende

e



DER O. No
III

ſtürzte de

IIIDNNEDNNENEEDDDDNDDM-
Sturmflut.

Von Ernſt Preczang.
nahe am Strande, dicht hinter den niedrigen Vordünen, erhebt

ich das hohe, gewaltige Ufer. Vielhundertjährige Buchen breiten
hier ihre grünen ſchattigen Kronen aus, und alte, knorrige Kiefern
miſchen ihren würzigen Duft mit dem kräftigen Salzodem des
Meeres. Kleine Landhäuſer erheben ſich im Hintergrunde; ihre
roten Dächer lugen nur noch wie ſchmale, farbige Streifen auf die
See hinaus. Und ganz hinten, wo die hohe Düne ſich wieder
ſenkt, tief in der Talmulde, lehnt ſich Rohrdach an Rohrdach. Hier
wohnen die Arbeiter des Meeres, die Fiſcher.

Ganz vorn aber, am Rande der Höhe, reckt ſich ſchwer, hoch und
breit ein Palaſt empor. Der gehört einem großen Herrn. Einem,
der irgendwo im Lande drin zahlreiche Fabriken beſitzt, einem,
dem Tauſende von Menſchen dienen. Sie alle ſchaffen, ſchaffen
mehr, als ihr Brot koſtet. Und dieſes Mehr fließt in die Taſchen
jenes einen. Es ſammelt ſich dort zu gewaltigen Summen, und
eben darum konnte dieſer eine ſich ein großes Stück Erde kaufen,
konnte ſich ein Schloß auf den höchſten Punkt der Düne ſetzen.
Ein natürlicher Park, die alten Buchen und Kiefern, umgibt das
Haus. Und um den Park ließ der Herr dieſes ſchönen Stückchens
Erde ein ſtarkes eiſernes Gitter errichten, das unten am Strande
auf breiten Betonmauern ruhte. Wo früher freie Pfade hinauf
und hinunter führten, da verſperrte nun dieſes Gitter allen den
Weg, die nicht zum Hauſe des Herrn gehörten. Protzige Eiſen-
pfähle reckten ſich an den Pforten empor, mit Schildern, darauf in
großer Schrift ſtand: Privatbeſitzl! Eintritt ſtreng verboten!

Darüber murrte wohl mancher, der früher gern auf dieſen
Pfaden gewandelt war und ſich an Wald und Meer erquickt hatte,
darüber murrten vom allem die Fiſcher, die nun einen großen
Umweg machen mußten, wenn ſie vom Strande nach Hauſe gehen
wollten oder umgekehrt.

Der Beſitzer lachte darüber. „Es hat mein Geld gekoſtet,“ ſagte
er, und das glaubte er wirklich. „Niemand und nichts ſoll ohne
meine Einwilligung hier eintreten!“

Und ſo, im Bewußtſein ſeiner Macht, ſaß er im Sommer oben
auf der Veranda vor ſeinem Palnſt, blickte behaglich auf das
ſonnige, ſchimmernde Meer hinaus und freute ſich ſeiner laſt-

Und wenn ſich einmal ein ſcharfer Wind er-tragenden Geduld.
hob, dann ſchloß er die Veranda und lachte über die Ohnmacht der
Wellen, die den breiten Sand überſpülten, aber das eiſerne Gitter
bei weitem nicht erreichten.

Es gab zuweilen Aengſtliche in ſeiner Geſellſchaft, die ſagken:
„Das Meer iſt unheimlich auch in ſeiner Ruhe; denn man weiß
nicht, wie böſe es werden kann!“ Und mit leiſem Schauer und
verlorenem Blick ſetzten ſie hinzu: „Wenn einmal

Er ließ ſie nicht ausreden und Tachte: „Ja, wenn mein Haus da
unten ſtündel! Aber hier oben? Du lieber Gott! Mag das Meer
ſchimpfen, wenn's ihm Spaß macht. Meine Betonmauern ſind
dick und feſt.
Pfahl unten an der Pforte:
boten

Da lachten auch die anderen befreit auf und bewunderten ſeine
Furchtloſigkeit.

„Privatbeſitz!

Der Sommer verging. Es kam der Herbſt und brachte ſtärkere
Winde. Weiter, viel weiter als im Sommer rauſchte die Flut über
den Strand. Von den Sandburgen der Kinder war ſchon längſt
keine Spur mehr. Glatt und eben dehnte ſich das ſandige Ufer
bis zu den niedrigen Vordünen hinauf,
Strandhafer und hier und da eine verkümmerte Weide im Winde
ſeufzte.

Es wurde Winter, wurde Weihnacht.
Tagelang. Unruhig wogte die See.
Vordünen hinauf, morgen ſank ſie wieder wie ermattet zurück.

Eines Tages aber kam ein Mann in langen, ſchweren Waſſer-
ſtiefeln aus dem Fiſcherdorfe herauf,

Da fuhren die Fiſcher nicht hinaus, und
Waſſer aus ſahen, hoben

denn alle wußten: Nun

Ball am Maſt empor.
die draußen waren und den Ball vom
ihre Netze und kehrten ſchleunigſt heim;
kommt der Sturm.

Und am gleichen Tage flammte oben in dem großen Hauſe auf
der Düne das elektriſche Licht auf. Der Herr war mit ſeiner
Frau gekommen, um einmal das Winkerſpiel der Wellen zu ſehen.
Tr ſtand in der geheizten V
die bewegte Flut hinaus.

„Wie intereſſant!“ ſagte er.
„Sehr intereſſant!“

Die Dünung der See war kürzer, die Wellen ſchwollen auf, und
ſchaumiger ſpritzte der Giſcht an den Vordünen empor. Die Abend-
dämmerung miſchte ſich mit dem Schnee, der in unzähligen Flocken-
wirbeln die Luft erfüllte und plötzlich fuhr ein Schlag gegen
das Haus, daß das Gebälk der Veranda wie im Schreck aufächzte
und erbebte. Der Schnee klatſchte in Fladen gegen die Fenſter,
und jede einzelne Scheibe zitterte.

Die Frau des Hauſes erſchrak und ſagte furchtſam: „Die See
kommt!“

Er lachte verächtlich: „Meine Betonmauern!“
Und er verſuchte hinabzuſehen, um das zu ſchauen, was da unten

vorging. Aber vor ſeinen Augen tanzte nur ein wildes Heer von
Flocken, und die See ſchien ein einziger Giſcht geworden, der mit
wilder Wucht heranſtürmte. Er lenkte über die niedrigen Vor-
dünen, verſchlang ſie, löſte ſie auf und bildete unten an der
Mauer einen toſenden, tanzenden, gelben Strudel.

Und während unten die See wütete, folgte oben ein Sturmſtoß
nach dem andern. Die erſte Scheibe brach und fiel klirrend zu
Boden; die zweite folgte ſofort hinterher, und eine Sekunde ſpäter
flog ein ganger Flügel aus dem Rahmen und ſplitterte krachend
ins Haus.

Die Frau ſchrie auf und
Er folgte ihr fluchend.
Das Licht erloſch. Finſternis umgab ſie in allen Räumen.
„Kurzſchluß!“ ſagte er, rief die Dienerſchaft und ließ Kergen

bringen.
Aber der Sturm verfolgte ſie.
Mit tauſend Fäuſten hämmerte er gegen das Haus und ſchüttelte

es. Er warf einen Ziegel aus dem Dach und dann einen zweiten.
Und als er ſeine Hand erſt hineinſtecken konnte, ergriff er greich
ein paar Sparren auf einmal, brach ſie in Splitter und polterte
mit auf dem Boden umher. Von der Decke des Schlafzimmers

Und ſeine Frau fügte hinzu:

früchtete.

gegen das Haus. Er
ſtein und klapperte mit den Türen.
Schlägen des heranraſenden Meeres, und das Haus bebte von den

Außerdem aber“, er wies lachend auf den eiſernen
Eintritt ſtreng ver-

auf denen der dürre

Schnee rieſelte nieder.
Heute leckte ſie bis auf die

ging zu dem Maſt, der unten
am Strande in der Erde ſteht und hißte einen großen ſchwarzen

Veranda und ſah mit einem Fernrohr auf
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alk und der Kronleuchter wiegte ſich hin und her. Der
Sturm knickte eine hundertjährige Kiefer und warf ſie donnernd

tobte um alle Fenſter, heulte im Schorg-
Die Düne zitterte von den

Grundmauern bis zum Dachfirſt.
„Jetzt bricht es ſich die Zähne an meinen Betonmauern aus!“

lachte grimmig der Mann.
Die Frau lag im Bett und zog ſich die Decke über die Ohren.

Und immer, wenn Sturm und Meer mit gewaltigem Anprall an
die Düne donnerten, ſchrie ſie leiſe auf.

Das ging ſo ſtundenlang.
Der Schnee klatſchte gegen die Scheibeg, und Sturm und Meer

wurden nicht müde, Stoß auf Stoß gegen die Höhe zu führen.
Mit zorniger Ausdauer, mit grimmiger Geduld arbeitekten ſie.
Jhr Brauſen und Toben erfüllte das ganze Haus.

Als es ſchon gegen Morgen ging, gab es ein fürchterliches
Splittern und Krachen und Brechen.

Der Mann fuhr von der Chaiſelongue auf und ſchrie
„Die Veranda iſt eingeſtürzt!“
Der Boden wankte, und im nächſten Augenblick brach ein Hagel

von Kalk, Steinen, Brettern und Balken durch die Decke des
Zimmers.

Die Revolution.
Glaubt ihr ſie ſchon überwunden,
Der zitternd ihr euch gebeugt?
Zählt ihr ſchon die letzten Stunden
Einer Zeit, die Zukunft zeugt?Angſtvoll hemmt ihr das Geſtalten
Lener Kraft, die aufwärts drängt,
Daß ſich ewig in die altenFeſſeln alles Leben zwängt.

Ueberall auf dunklen Pfaden
Wandelt eure krumme Liſt
Unſre Welt ſo zu beladen,
Daß ſie unbeweglich iſt.
An verheißungsvollen Trieben
Nagt des Haſſes wilder Zahn,Wo ſich Völker freudig lieben,

Geifert grinſend euer Wahn.
Narren ſeid ihr denn die Erde?
Taube Ohren, Augen blind.
Hört und ſeht das große Werde,
Das heiß durch die Seelen rinnt!Was in den N dovembertagen
Stürmiſch brach durch Damm und Wehr,
Ward gehemmt, doch nicht erſchlagen,
Und es ſtirbt, es ſtirbt nicht mehr!
Singend gleicht es dem Chorale

Der 9. November.
Erinnerungen beſonderer Art.

Als Wilhelm II. abgedankt hatte und nach Holland abgedampft
war, ſchrieb die „Köln. Zig.“ unter dem 9. November:

„Der Größe der Tat entſpricht die Höhe des Sinnes, aus dem
ſie geboren iſt! Achtung vor ſolchem Mannesmut und ſolcher
Treue im Dienſt am Reich! Vor ſolcher Zurückſtellung des eigenen
Intereſſes hinter das Wohl des Ganzen! Mit wehem Herzen
und umflortem Gemüt ſtehen wir vor der leergewordenen Stätte,

reihe, würdig auch des Amtes, zu dem das Schickſal ihn berufen.
Ein Kaiſer auch in ſeinem Falle!“

Die Zurückſtellung des eigenen Jntereſſes“ wurde ſehr hübſch
illuſtriert durch einen Bericht über das kaiſerliche Lebensmittel-
lager im Berliner Schloß:

„Man war darauf gefaßt, kein kleines Lager vorzufinden, aber
das dort Geſehene übertraf alle Erwartungen. Jn großen, weiß
getäfelten Kammern ſtand hier alles, was man ſich überhaupt an
Lebensmittelvorräten denken kann. Da finden wir Fleiſch auf
Eis, ebenſo Geflügel, Doſenſchinken in großen Kiſten, blütenweißes
Mehl, in Säcken bis an die hohe Decke geſtapelt, Rieſenbaſſins mit
Schmalz, Kaffee, Tee, Schokolade, Gelees und Konſerven jeder
Art, aufgeſchichtet in unendlich ſcheinenden Reihen, Hunderte von
blauen Zuckerhüten, Hülſenfrüchte, Dörrobſt, Keks, Zwieback, Ge
würze uſw. uſw.“

Ein merkwürdiges Jnſerat aus der „Kreuz-Zeitung“
November 1918):

„Jedem zart empfindenden Menſchenfreund mußte es zu Her-
zen gehen, wenn er geſtern vormittag die Linden paſſierte und
an zahlreichen Faſſaden eleganter Geſchäftshäuſer fleißige Hände
in Tätigkeit ſah, die im Auftrage der Jnhaber die dort ange-
brachten Hoflieferantenwappen zu entfernen eifrig bemüht waren,
um an ihrer Stelle rote Fahnen anzubringen. Es ſind das die
ſelben tüchtigen Geſchäftslente, deren Häuſer bei Kaiſergeburts-
tags-Jlluminationen am prunkvollſten zu glänzen pflegten und

die bei Kriegsbeginn nichts Eiligeres zu tun hatten, als alle fran-
zöſiſchen und engliſchen Vokabeln aus ihren Firmenſchildern zu
tilgen. Damals, vor vier Jahren, leidenſchaftliche Nationaliſten,
heute fanatiſche Bekenner zum internationalen Republikanertum!
Angeſichts ſolcher rührenden Ueberzeugungstreue bleibt kein Auge
trocken!“

(vom

Revolutions-Erleben!
Von Maria Dingeldein.

Am Geländer des Mainfluſſes lehnte ich. Der Abend brektete
ſeinen Mantel um die tobende, Weltraſende lt. Dort aber konnten
die Menſchen keinen Frieden finden. Dort in jenen GegendenDer das Herz zum Glauben weckt,

Morgen wird es zum Finale,
Das die Fäuſte drohend reckt.
Eurer Lügen dünner Plunder,
Euer Haß und eure Liſt,
Sie ermorden nicht das Wunder,
Das in uns lebendig iſt.
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Das hatte ein fallender Schornſtein getan.
Die Frau war aus dem Bett geſprungen und klammerte ſich

ſchreiend an ihren Mann.
„Der Sturm iſt im Haus!“ ſagte er.
Dann liefen ſie ſchreiend hinaus und riefen nach der Diener-

ſchaft und nach dem Auto.
Als die See und der Sturm ausgetobt hatten, breitete ſich

freundlicher Sonnenſchein über Flut und Land. Und nun ſah
man: das Meer hatte den Strand frei und gleich und eben gemacht.
Und der Sturm hatte geſtürzt und gebrochen, was alt und morſch
und ſchwach geweſen war. Und was ſich ihnen eigenſinnig ent
gegengeſtemmt hatte, das hatten ſie aus dem Wege geſchleudert.
Ein eiſernes Gitter liegt dort, das iſt verbogen und zertrümmertk,
als wäre es aus Streichhölzern gemacht. Die Betonklötze hatte
die See aus dem Dünenſande gewaſchen und hat ein wenige
Fangeball damit geſpielt. Sie bilden keine Mauer mehr; ſie ſind
ein zerbröckelter Haufen von Trümmern. Sie hat tiefe Löcher
und Schlüfte in das hohe Ufer gefreſſen, hat alte Bäume bei den
Wurzeln gepackt und ſie in den tobenden Giſcht geſchleudert. Ein
Teil des Hauſes iſt niedergebrochen, und der Reſt wird bald nach-
ſtürzen. Er hängt über der Tiefe.

Unten an ihrem kleinen Hafen fanden die Fiſcher ein Ekwas,
das ſie mühſam aus dem Sande graben mußten. Sie richteten
es auf. Es war ein armſtarker Eiſenpfahl; er ſtak noch in einem
Betonklotz und war krumm wie ein Flitzhogen. Er hatte lange
protzig an der Pforte geſtanden; nun aber verharrke er in einer
tiefen Verbeugung vor der Tag der Elemente. Und auch ein
Stück von dem Schild war noch daran. Ein Stück nur. Und einer
ias: Privatbeſitz verbotenl“

Da ſahen die Fiſcher einander an und lächelter
e uſèq]lCQCQ]Qum.ADr&I„IèSZ|ZS„AaèJ„u,—

Gilbelm II. und das Norädlicht.
Hermann Hendrich, der bekannte Wagnermaler, erzählt inſeinen „Lebenserinnerungen“ (BonavoluntasVerlag, Krumm-

hübel 1924) folgende Anektode, die für ſeine „Kunſt“ wie für das
Kunſtverſtändnis Wilhelms II. bezeichnend iſt: Eines Tages
erbielt ich vom Hofmarſchallamt die Mitteilung, S. M. der Kaiſer
wolle ein größeres Bild „Atlantis“ bei mir beſtellen. Der Ge-danke war: ein Wikinger eht in einer Sturmnacht Zugrunde,
während vor ihm im Nordlichtſchein Walhall auftaucht. Jch machte
mich begeiſtert an die Arbeit und trat mit dem Entwurf im
Schloß an. Der Kaiſer war mit der Kompoſition zufrieden, nur
meinte er, das Nordlicht müſſe viel effektvoller heräusgearbeitet
werden. „Zu Befehl, Majeſtät!“ Jch malte alſo das VNordlichtſo glänzend wie nur möglich und kam mit der Skizze wieder zum
Schloß. Es war gerade große Geſellſchaft, der Kaiſer war ſehrteutſelig, klopfte mir auf die Schulter und ſagte: „Das haben
Sie gut gemacht, danach können Sie nun das Bild ausführen.
Doch halt, Sie könnten oben links den Mond noch anbringen, der
ſich dann unten im Waſſer ſpiegelt.“ Da reitet mich der Teufel,
und ich ſage, natürlich in aller Beſcheidenheit: zVerzeihung. Maje-
ſtät, aber bei dem ſtarken Nordlichteffekt würde der Mond wohl
kaum zur Geltung komm n.“ „Dann malen Sie das Bild
ohne Mond, Adieu!“ Jch merkke bald, daß ich mir durch dieſe
unbedachte Aeußerung weitere Beſt ellungen
Profeſſorentitel verſcherzt hatte.“ ſowie den preußiſchen nie ganzes

Ur

hatten ſie lange geblutet, aufeinandergehetzt von anderen, die nie
das Kampfgewühl auch nur von weitem geſehen hatten. Nun
ward der Kampf beendet. Aber drinnen im Lande der Beſiegten,
da waren der Hunger und das Leid die Führer eines neu ent-
brannten, eines anderen, eines höheren Ringens. Ein Kampf,
nicht um Reichtum und Beſitz, kein Kampf zur Unterdrückung
anderer ein Befreiungskampf, ein Verzweiflungskampf, der
alle mitriß.

Auch mich.
Gleichgültig und

teilnahmslos für das, was das junge Menſchenkind da an ſeinen
Ufern quälte.

Den ſtillen Frieden und tiefen Glauben meiner Seele hat ein
Sturmwind geſtört er war durch ſie hindurchgefegt und hatte
alle Grundfeſten, die in Kinderjahren in der Schule aufgebaut
wurden, ins Wanken gebracht.

Da ſtand ich, Rat und Hilfe aus höheren Regionen erflehend.
An den Sternen des Novemberhimmels hing mein Blick und
glaubte, ich müßte mich an ſie klammern, bis ſie mir Ankwort
gäben auf die bangen Fragen, die mein Jnnerſtes ihnen entgegen-
hielt.

Wo war mein feſter Gottesglaube wo das Weltbild, das mir
die Schule mitgegeben hatte, der ich kaum entwa chſen war?

Erſchüttert alles leer, hohl ſchien alles in mir zu ſein.

Der Krieg lernte uns ſchon als Kinder arbeiten gehen; etwas
verdienen und die Augen offen halten.

Und mächtig hatte das Geſchehen der Zeit auf mich eingewirkt.
Jch fühlte die Macht des Kommenden, konnte es aber nicht in
ſeiner ganzen Größe erfaſſen. Das Neue es war alles prunklos

ſo ganz anders. Soldaten ſah ich, die Offizieren die Achfel-
ſtücke abſchnitten, ſah Maſchinengewehre und Poſten vor großen
Gebäuden hier mitten in der Heimat rote Fahnen und
Schilder, nur eine Arbeiterzeitung erſchien, die bürgerlichen waxrer
verboten.

Das alles beobachtete ich, verfolgte alles mit einer fragenden
Verſtändnisloſigkeit. Aber Auge und Ohr waren empfänglich für
das Neue, nur das Herz ſträubte. Es traten die Gegenſäde:
Lehren der Schule und Kirche einerſeits und die Tatſachen an
dererſeits auf.

Und trotzdem fühlte ich, daß das, was ich einſt lernte und
glaubte, das ſo tief gewurzelt war und doch ſo raſch erſchüttert
werden konnte, für mich etwas Geweſenes ſein wird, daß an deſſen
Stelle etwas viel Tieferes, Reineres, Schöneres treten würde.

Gierig verfolgte ich das, was in der Zeitung ſtand, auf meinen
Wegen für das Geſchäft las ich ſie.

Jch las und fühlte, wie das Schwanken größer wurde, tauſend
Zweifel und Fragen hänften ſich auf, und keiner war da, der mir
Antwort gab, keiner im ternhaus. keiner in der Umgebiß

Ein ſchwerer Kampf war's.Leer war alles, ſo weh, ſo wund die junge Seele von n dam

Erleben. Und doch: es wollte ſo etwas wie eine kühne Freude
wie eine große, ſchöne Hoffnung einziehen.Warum hat ſie denn überhaupt ſchon ſo früh teitgensniſhen ad
dem großen Geſchehen warum

Da ſtand ich kaum ſiebzel nſährig din kranker, ſußfenszr,

bittender Menſch. 5Aber armſelig, kaum erwähnenslvert wäre e die ſozialiſtif e JWe,

könnte ſie uns nicht an Stelle der alten morſchen Lehren der be
gerlichen Geſellſchaft einen neuen Glauben, eine beſſere gian,einen eng t r Der unſer ganzes S S r

e

der er eine Zierde geweſen, würdig der Beſten einer langen Ahnen-

zufrieden plätſchern die Wellen vorüber
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abends s Uhr,i den vorde ren Räumen r

ünsüer on
Gutqepflegte Biere

Angenehmerfamlliendufenthalt

ſdeeoken Sie Ihren Bedarf in
allen Sorten

Strihonl
2

am besten i

R. Ostwalcl
Spezial-

Hallesche Strasse 15
Gegründet in dem Jahre 1857

Aigarren Tababe mm
Schokoladen Konfftüren

Vebt. Kaufmann Wolfen
e

Lecler für Schuhmacher

und Lattler,

leder Augschnitt,

I sämtliche Schuhmacher-

Bedarfsartikel

zu billigsten Preisen.

Bitterfeld.en )24. Telephon 725

ren m

kür den Industr
mit feinen

Angestellte!
Das größte u. leiſtungsfähigſte Unternehmen
zur Deckung der Bedürfniſſe der werktätig. Bevölkerung

für den induſtriebezirk Bitterfeld
iſt die

Konsum- u. Spargenossenschaft

Beamte

lebezirk Bitterfeld

13 Verfeinungsſtehen und 4000 Miighedern.
Sie ſtelliie bei ihrer Warenousſtellung feft, deoß ſie
bei 93 Arfikelin um

fördert die

23,5 Prozent billiger
war, ols die Privaigeſchäfte.

Laßt Euch ſolche Vorteile nicht entgehen, deckt
den geſamten Bedarf im eigenen Geſchäft.
Es liegt im perſönlichen Infereſſe des einzelnen und

Gemeinwiriſchoft.

UBere leve

werden hierdurch
gebeten, bei ihren
Einkäuſen und
beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnfſeren-

ten unſerer

Restaurant Bürgergarten
Inhaber: Emil Naumann

seine gemütlichen Lokalitäten
sowie großen Saal zu Vereins-

Zeitung zu festlichkeiten.
berliner per n er7 e

empfiehlt

Klinik u. Poliklinik (Charité) Berlin
11280 in Bitterteld als

Fucharzt
für Haut- n. Geschlechtz- Krankheiten

niedergelassen.

III
Scohulstrasse 4

(gegenüber der evangelischen Kirche)

Sprechstunden: 9--11 und 3-6 UhC

rn habe mich nach 3 jähriger Aue-

bildungszeit an der Universitäts-

Das beste Pier auf dfeser Welt,

Empfehle hiermit meine

hochrchmecepde Jorte, Kuchen vowie

ämtche Geböctz, ft. Schokolade,

Kakad, Je ft, kcht Rhein Wert
Schwarzbnot.

Poſtverſand
Kurt Merkel
Bäckerei u. Konditorei
Woltfen, Reudenerstr. 3

11279

Das braut bekanntlich Eittertell.

Nuw ber rum für deinebelder

Vod trwbe tet nur Bittertelderl

w
W

2

11271

Druckaufträge
jeder Art übernimmt und
liefert ſchnell und ſauber

falleche benossenschaft;-Buchöruckerei

Sehr preiswert
1 Partie

Musterintermäntel g9po
17,50 12,50

men 10kettwäche u 10
weiß, mit Kiſſen,

bunt, mit 2 Kiſſen 9,50
Einsafz Hemden
NMormal-Hemden

Wiederverkäufer
extra billige Preiſe

Sschafwolle tausche
11267 gegen Strickwolle

Voll u Weibvaren haus

Landwehrstr. 20 (Laden)
Ecke Prinzenſtr (Nähe Riebeckplatz)

Kleiner Berlin 2
Geiststrasse 17
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z Texthücher

zu den Aufführungen im

Stadttheater
halten wir stets vorrätig

Wohsdan
Grosse Ulrichstrasse 27.

tet
Langjährige Praxis

Po7 VUmarbeitungenu,
Kurze Lieferung. bill. Preise

Reparaturen aller Art

Pelzstreiten und Besàätze tür Mäntel,Kostüme usw. werden in jeder Breite
und Länge sofort angefertigt.

Gr. Steinstr. 13.F. Halle. (Fingang Mittelstr.)

rucksachen Genoſenſchaſisdrugtere

KerwSeffe-Spielagens-Eutra Wenn r

Jpielhagens Seifenflochen Pfund 135 M.

Haus und Tollettenreifen, gute Oualltäten

Spielhagens Seifenschnitrelpulver Pfd. 35,

Wwelhagens Feſpsoda ?-fl.-Pabet

ztatt 25 Pfg. Jetzt nur 18 Pfg.

r alles aus eigener Fabrik I
Emailie- Eimer

Stüok 1.,35 11277
„Keimchen Seiten Verzandhaus Gmb.

Nur Markt 14. Nur Markt 14.
Beachten Sie bitte unsere Schaunfenster!

Paul Johne,
Schneidermeister,

Hallie, Zwingerstrasse 22*,
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Anzügen

und Paletots
unter Verwendung nur guter Zufalen.
Großes Lager von vorzügl. Sfoffen für

Winter Ulster, Paletots
und Anzäge.

Toeoii zahlung gestattet.

Leistungsfähigsto Bezugsquelle
tür

Puten l Aufleue Matratzen

Zahlungserleiehterungen
Bruno Parfſs, Bräſewrr. 3

1 Minute vom Markt 11310

e

O

II

12 Monatshefte u. 4 Bücher

Der

„Proletarische Kosmos“

Zu beziehen dureh:

Volkshlatt-Buchancdlung
Gr. Ulrichstr. 27.

m Stoſfwechſelkrankheiten
wie Gicht, Rheuma Jſchias, Verkalkung,rheumatiſche Kopfſchmerzen, Hautausſchlag

Geſchwüre offene Beine. Blutkrankheiten,
abgelagerte Giſtſtoffe, Maoen und Darm
leiden, Harnſäure uſw. beſeitigt 11072

„Buldflorn
(geſ. geſch.) garant. ging unverfälſchtes
Naturprodußkt. Suitreigianngekuren beſonders in Kur ohne
Berufsſtörung. lich e wen

Waldflora 1 (ſpeziell fürWaid ra 2 (ſpeziell r denn enleiden
echſeljahren).

Broſchüren koſtenlos.
Ceory Rich Pflug &C0., Gera-Reu

c n 56.VertPaul Glaß, Seine Srüderſtraße 19.
Jn allen Apotheken u. Drogerien erhältlich

Wittenberg
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Richard Hirschfeldt
Wittenberg

„xvä—2

Herren- u. Knaben-
Modenhaus

Gr ople r
am Plahße

Mnnnnnnnntſmnmunnumimuniniitinichinimihiſi

Kieine Anzeigen haben hier
W grossen Erfolg!
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Wir halten sfändig eine reiche Auswahl billiger und guter Bücher auf Lager
führen in erster Linie die einschlägigen Schriften der s0ozialisfischen u. gewerkschaft-

lichen Literatur sowie ein reichhaltiges Sortiment in Belehrungs-, Unterhaltungs- und
Geschenkbüchern, wie Romane, Jugendschriften, Bilderbücher usw.
uns gleichzeitig zur Lieferung und kostenlosen Zustellung von sozialisfischen, gewerk-
schaftl., belehrenden, unterhalfenden, Mode- und illustrierten Zeitschriften aller Art
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Wir empfehlen
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Der Alte und der Junge Skizze von Erna Buſing
er Alte gehörte zu den Menſchen, denen für ihr
Alter keine ſtille Daſeinsfreude beſchieden war.
Sein Körper war ſchon ſchlafen gegangen, ſein

Geiſt aber war noch hellwach. Die Beine hatte der
Schlag getroffen, nun ſaß er gelähmt im Lehnſtuhl
und war nur noch ein Betrachtender des Lebens.

Gern hätte er noch gearbeitet, es tat ihm leid um
jede Stunde, die unnütz verrann, und die tiefe Melan-
cholie der körperlich Behinderten hatte ſich auch in
ſein Weſen hineingefreſſen.

Es kam der Weltkrieg, das ſchwerſte aller Welt-
geſchehen. Das nutzloſe Morden ging über den Erd-

ball, und Großvater wußte es mit einem Male, die
wohlgefügte, göttliche Weltordnung, an die er von
Jugend auf glaubte, hatte nie beſtanden. Alles war
nur Menſchenwerk und ein elendes Machwerk noch
obendrein. Der Alte empfand die ſchreiende Unge-
rechtigkeit, wenn der Paſtor in der Kirche von einer

7

4

ne

2 men7 S

„GHewalt“
Aus einer Lithographiemappe

eine Srinnerung an den Revolutionstag
„Die fiebernde Straße“ von Willibald Krain (Bavarig-Verlag, München-Ganting)



5chwangeren ſagte, ſie ſei ein Tempel Gottes, und
uf dem Lebensmittelamt man ihr nicht im entfern
ſten Maße Nahrungsmittel nachweiſen konnte, ihr
ber zum Troſt eine Statiſtik in die er drückte,
ie durch zehn bewies, wie heldenhaft das vater
indsliebende engliſche Volk zu hungern verſtand.
r wußte, daß für viele, viele Menſchen ein Grab
n nebelgrauer Ferne der Kriegsgewinn war, während

er für andere in ein paar ſaftigen Schinken beſtand,
mit denen ſie verdienſtbringend handelten. Die alles
geopfert hatten, waren am Ende ihrer Kraft, waren
todwund. Geifernd und ſpreizend aber machten
Schieber und die dank guter Verbindungen Rekla-
mierten ſich breit. Wolken ballten ſich zuſammen.

»Da kam ein Tag, der zerriß die Unheimlichkeit der
Gewitterſchwüle. Die Großen, die Allmächtigen hattenſich in Sicherheit gebracht, ſie ließen das Volte allein

unter der niederwuchtenden Schwere der kommenden
Aufgaben. Da nahm die Maſſe die Verantwortung
auf ſich, ſie ſtand auf wie ein Mann, die Straße
gehörte ihr. Die Maſſe war frei. Sie wollte für ſich
nur Brot, Arbeit, Frieden. Rote Fahnen flatterten
und Freiheitsgeſänge erfüllten die Luft. Der Alte
dachte an ſeinen Enkel, der ſchwerverwundet in einem
Lazarett lag. Großgezogen in der Lehre der Be
lohnungsmoral vom Jenſeits, verpflanzte der Groß-
vater ſie ſchnell in das Diesſeits. Da erſchien ihm
der Revolutionstag wie eine Erfüllung.

Es kamen die Jnflation und die neue Hungersnot.
Großvater verkaufte zuerſt ſeine Anzüge, dann ſeinen
Kleiderſchrank, weil er ja doch leer ſtand, ſchließlich
alles irgendwie Entbehrliche und zu guter Letzt das ja-
paniſche Teeſervice, das er ſeiner, nun ſchon ſo lange
auf dem Kirchhof ruhenden Frau zum letzten ge
meinſamen Weihnach-
ten ſchenkte. Der Schie
ber, der Raffer trium-
phierte. Politiſch war
die Maſſe frei, wirt
ſchaftlich blieb ſie ver
ſklavt. Als der Re
volutionstag wieder in
das Land zog, glaubte
der Großvater nicht
mehr an die neue Zeit.
Der Enkel ſagte ihm,
die neue Geſellſchafts-
ordnung, für die er
kämpfe, ließe die Maſſe,
alſo jeden einzelnen,
um Träger der Wirtſchaftomacht werden.

Das Schwache ſolle in
Zukunft nicht mehr
untergehen, die Schwa
chen organiſierten ſich,
ſie ſchlöſſen ſich zu
ſammen zu einem Gan
zen, zu einer großen
Macht. Das wäre die
Kraft, die gelernt wer
den könne. Großvater
aber war verbittert,
und als er auf die
Straße ſah, bemerkte
er, daß man Schmäh-
ſchriften verſchenkte, die
alle die verhöhnten,
die für die ungeheure
Maſſe der Arbeiten
den eine Zukunft ha-
ben wollten. Jnnerlich
ſpottete auch er. Die
Verhältniſſe wurden
ſtabil und Großvater
kann wieder rechnen.
Nun er nicht mehr um die nächſte Stunde in
Sorgen verkommt, iſt ſein Jntereſſe an den Zeit-
geſchehniſſen erneut 'erwacht. Mit großer Freude
beobachtet er ſeinen Enkel, der in ſeinem Wollen noch
immer ſo göttlich jung iſt. Der Junge hat ſo ſchwere
Enttäuſchungen hinter ſich, hat die Bitternis der
Arbeitsloſigkeit empfunden und trägt dennoch in ſich
einen unerſchöpflichen Born an Mut. Er iſt nicht
niederzuringen, bleibt ſtets groß in himmelſtürmenden
Projekten. Und als der Großvater am Revolutions-
tage ſeine einſtigen Hoffnungen, die er für den Enkel
hegte, überprüft, bemerkt er plötzlich, daß alle die
Gedanken des Enkels ſchon ſeine eigenen geworden
ſind. Für ihn iſt das arbeitende Volk nicht mehr die
Maſſe, mit der eine ſchlaue Regierung gutgläubige,
bürgerlich ſittſame Kinder erſchrecken kann. Er weiß,
ein jeder, auch er ſelbſt iſt nur ein Stäubchen in der
Maſſe. Es gilt, für die Maſſe den Weg zu ebnen,
und dieſer Weg iſt im ſelben Augenblick frei, wo die
Millionen werktätiger Menſchen eine wollende Maſſe
ſind. Sie iſt der Sieger von morgen. Die neue Zeit
iſt doch urgewaltig, ſie gibt dem verzweifelt Geweſenen
neue Kraft. Sein Glaube iſt jetzt das Vertrauen,
das er in die vorwärtsſtrebenden Menſchen ſetzt,
deren Mut zu neuen Gedanken und neuen Wegen
der Jnhalt der Zukunft wird. Es iſt ihm Gewißheit,
ſie werden Altes, Morſches, Hemmendes zerbrechen, da-
mit ein Glückstag für die ganze Menſchheit kommen kann.

TransozeanWilhelm Dittmann
Mitglied unſeres Parteivorſtandes und langjähriger Reichstags
abgeordneter, vollendet am 13. November ſein fünfzigſtes Lebensjahr

Die deutſche Mannſchaft des Z. R. III in den Straßen New Vorks

Dr. Wagemann
iſt zum Reichswahlleiter im gegenwärtigen Wahlkampf beſtimmt

Continental-Photo

Die Tonne des Diogenes
M allem, was bisher über das Böttcherhand

werk ermittelt worden iſt, nach Ausgrabungen
und nach den Arten der Gefäße, die im Orient

wie überhaupt in warmen Ländern noch heute benutzt
werden, läßt ſich mit ziemlicher Sicherheit behaupten,
daß Diogenes nicht in einer hölzernen Tonne gewohnt
hat. War Diogenes wirklich ein Sonderling, wie er
uns in der Geſchichte geſchildert wird, ſo wird er ſich
eine Tonne aus Ton gemacht haben. Solch grobe Ge
fäße, die infolge ihrer Stärke auch ziemlich dauerhaft
waren, ſind ſchon ſehr frühzeitig aus Ton angefertigt
worden. Jm übrigen hätte wohl eine Tonne aus
Holz, die immer den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt war,
ihrem Beſitzer nicht allzulange als Wohnung dienen
können. Diogenes wäre ſicherlich öfter gezwungen ge
weſen, ſich eine neue zu bauen. Das wäre aber
kaum nach dem Geſchmack des bequemen Philoſophen

geweſen. A. M.Der Martinstag
Be heute haben ſich auf den Martinstag, den

11. November, noch mancherlei Volksbräuche
erhalten. So iſt es noch jetzt in einigen Wein-

baugegenden üblich, daß an dieſem Tage zum erſten
mal der neue Wein gekoſtet wird, und daß am Mar
tinstag ein Gänſebraten, die Martinsgans, auf den
Tiſch kommen muß, laſſen ſich auch noch heute ſehr
viele Bauersfrauen nicht nehmen. Noch in einem viel
größeren Umfange wurde der Martinstag bei den
deutſchen Volksſtämmen in früheren Jahrhunderten
gefeiert. Namentlich bis zu den Zeiten, da das Weih-

nachtsfeſt noch nicht ſo
volkstümlich war, wie
es ſpäter geworden iſt,
war der Martinstag
ein Tag der Freude.
Um dieſe Zeit bildete
dieſer Tag für die länd
liche Bevölkerung den
Uebergang von der
Sommerzeit in den
Winter. Dieſer Tag galt
als der äußerſte Zeit-
punkt, bis zu dem das
Vieh draußen auf der
Weide gelaſſen werden
konnte, die Schweine
waren in den Wäldern
bei dem reichlichen
Eichelfutter dickund fett
geworden. So begann
nicht nur das Eintrei
ben des Viehes, auf
allen Höfen fing auch
ein großes Schlachten
an. Es wurde Fleiſch
vorrat für den kom-
menden Winter be
ſchafft. An den Schlacht
tag ſchloſſen ſich Tage
des Genießens und
Vergnügens. Aus dem
Martinstag wurde eine
ganze Martinswoche,
zumal jetzt die Arbeit
auf den Feldern getan
war und man ſich
eine Ruhepauſe gönnen
konnte. Weil es am
Martinstag nun über
all hoch herging, kam
der heilige Martin auch
in den Ruf, ein arger

Schlemmer zu ſein, und noch heute wird in manchen
ländlichen Gegenden ein Menſch, der das Geld etwas zu
leicht ausgibt, ein Martinsmann genannt. Davon,
daß der Martinstag früher vielfach das Weihnachts
feſt vertrat, erinnern noch heute manche Bräuche.
So erſcheint den Kindern in Flämiſch- Belgien kein
Knecht Rupprecht, ſondern zu ihnen kommt am
Martinstag der heilige Martin und bringt Zucker
werk, Pfefferkuchen, Nüſſe und Aepfel.

Auch in einigen deutſchen Gegenden der jetzigen
Tſchechoſlowakei kommt noch jedes Jahr der heilige
Martin auf einem Schimmel durchs Dorf geritten,
hält vor den Türen der Häuſer und bringt den Kin-
dern Martinshörnchen. Ebenſo gibt es in Deutſch-
land noch einige Gegenden, wo die Kinder an dieſem
Tage kleine Geſchenke erhalten. Auch die Martins-
feuer, die früher allgemein üblich waren, ſind noch
nicht ganz außer Gebrauch gekommen. A. M.

Es fommt eine Zeit,
wo es deutlich hervortritt, daß die duldende Unter-
werfung größere Uebel hervorbringt, als die des
Widerſtandes ſind wo die Furcht ſelbſt eine Art von
Mut erzeugt; wo ein krampfhafter Ausdruck der Wut
und VPerzweiflung im Volke Tyrannen als Warnung
dienen ſollte, die Geduld der Menſchheit nicht auf eine
zu vermeſſene Probe zu ſtellen. (Warren Haſtings)
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Theodor Hotze
ein Parteiveteran,wurde kürzlich 80 Jahre alt

Die Einſamen
We nicht in ihrem Ohr wieder

Singen metallener Stimmen.
Hub nicht ganz ferne eine Orgel an,
wälzte die Flut ihrer Töne in großen
Sprüngen vorwärts Das Bettel-
weib preßte die Fäuſte gegen den
geſchwollenen Leib und lauſchte,
das zerquälte Geſicht zu Boden ge
neigt. Aber da war nichts als ein
vom Sommerhimmel überdachter
Bauplatz, eine große, ſaubere Allee
und ſilberhelles Gezwitſcher von
Vögeln. Die Bettlerin richtete ſich
auf und warf ihren ſchläfrigen Blick in die Gegend,
umfaßte, unbewußt zärtlich, zwei kleine Kinder, die in
friſchgewaſchenen Matroſenanzügen vor dem Bauzaun
ſtanden und die Frau mit der Härte und Neugierde
ihrer Kinderaugen abtaſteten. Und, als käme ihr erſt
jetzt das Unvorteilhafte ihrer Kleidung ſo recht zum
Bewußtſein, ſtrich ſie ihren in den Nähten aufs-
geplatzten Rock glatt und legte ſich das verblichene
Umſchlagetuch ſchmückend um Hüfte und Schultern.
Dann ging ſie. Aber unterwegs überfiel ſie
Schwäche, getränkt mit reißenden Schmerzen, und
drückte ſie auf den Rand des Grabens. Sie rieb ihre
Hände gegeneinander und ſtarrte auf den Boden.
Jhre Gedanken waren in einer Wüſte und wurden
von der Sonne verſengt. Sie befühlte ihren Leib
und verwiüinſchte die Frucht. Nur noch unklar entſann
ſie ſich der Stunde, in der ſie ſich im Rauſch gierigen
Männern gab. Sie fühlte die Augen aller Menſchen
auf ſich gerichtet. Angſt, vermiſcht mit Neugierde,
wie wohl das Kind ausſehen werde, trommelte gegen
ihren Hals. Gewiß, ſie hätte in ein Aſyl gehen
können. Man hätte ſie wegen ihres Zuſtandes in ein
Mütterheim gebracht. Sie hätte ein Bett gehabt,
Wäſche. Und Menſchen wären um ſie bemüht ge-
weſen. Nur zu dem Zvweck, ihr zu helfen. Sie hätten
es lieblos getan, aber ſie hätten es doch getan.
Warum war ſie vor den Menſchen geflüchtet? Ein
leiſes Weinen zitterte durch den Leib des Weibes.
Die große Leere um ſie, die Oede der Kartoffelfelder
reckte ſich wie ein Geſpenſt auf. Sie wollte aufſtehen,

Der Bürgerkrieg in China
Rote-Kreuz- Mannſchaften bei der Arbeit

aber der Schmerz drückte ſie wieder in die Knie. Jhr
war, als ginge ein Donnern durch die Erde. Als
trockene die Luft ein. Die Bäume bewegten ſich.
Und in der Ferne rannte der letzte Menſch ſchreiend
von dieſem Planeten. Sie ſprang auf und ſtolperte
gebückt vorwärts. Sie taumelte über den Kartoffel-

t

Karl Kautskys Geburtshaus in Prag
Im Teingäßchen in unmittelbarer Nähe der Teinkirche befindet ſich
das Haus zum „Alten Ungeld“. Ein Torweg dieſes Hauſes führt
in den Teinhof, in deſſen rechter Ecke Kautskys Geburtshaus ſteht

acker, fiel wimmernd hin und raffte ſich wieder auf.
Sie trabte vorwärts wie ein angeſchoſſenes Tier, das
irgendwo Schutz ſucht. Der Wind ergriff ihr Geſchrei
und zerſetzte es. Die Sonne ging unter. Der Himmel
brannte. Bevor das Weib niederſtürzte, ſah ihr letzter
Blick einen Mann, der mit einem Hunde über das
Feld kam. Der Mann bengte ſich über das Weib.
Er ſah ein Kind vor ihren Füßen liegen. Der Hund
wich davor zurück und bellte. Der Mann nahm die
Bettlerin bei ſich auf. Er hatte ein kleines Haus,
einen Garten, ein Stück Land. Er arbeitete von
morgens bis abends. Er hatte dem Weibe eine Kammer
zurechtgemacht. Er beachtete ſie wenig. Selbſt als
ſie ihm in der Wirtſchaft half, glitt er an ihr vor-
über. Er hatte Angſt vor der Frau. Sie ſtörte ihn
oft mit ihrem Kinde. Und dennoch erzitterte er leicht
bei dem Gedanken, daß ſie nun wohl bald gehen werde.
Einmal ſuchte er in den Augen der Frau. Sie aber
verſtand ihn nicht und lächelte ihm begehrlich zu. Da
zog er ſich gänzlich zurück. Und eines Morgens
packte die Frau ihr Kind in das Umſchlagetuch und
verließ das Haus. Der Mann ſtand im Garten und
grub. Er hörte die Frau kommen. Furcht überfiel
ihn, aber er grub weiter. Und als ſie ihn anſprach,
machte er ein unwilliges Geſicht. „Jch komme, um
Jhnen zu danken,“ ſagte ſie langſam. „IJch muß jetzt
gehen. Jch fühle mich wieder kräftig.“ Der Mann
zerſchlug ihre Rede mit einer Handbewegung. „Sie
brauchen ſich nicht zu bedanken.“ Er drehte den
Spaten in der Hand. Die Frau wandte ſich. Jhr

Der Polarforſcher Knud
Rasmuſſen

begibt ſich auf eine neue Forſchungsreiſe
nach Nordſibirien Wipro

Blick fiel auf die ſich endlos dehnende
Landſtraße. Sie ſchrumpfte zu
ſammen und machte einige Schritte,
die gehemmt wurden durch des
Mannes Stimme. „Wohin wollen
Sie denn jetzt gehen Das wiſſe
ſie nicht. Die Landſtraße lang.
Vielleicht finde ſie irgendwo Arbeit.
Der Mann räuſperte ſich. Er ſah
auf die roten Fäuſtchen des Kindes

Wipro und zermahlte unhörbare Worte
mit den Zähnen. Und ſo neben-
her ſagte er: „Wenn Sie Luſſt
haben, können Sie mir die Wirt-

ſchaft führen. Jch kann Jhnen nicht viel geben, aber
zum Satteſſen wird es wohl reichen.“ Die Frau ſtand
unbeweglich. Jhre Lippen erzitterten. Da ſtieg des
Kindes Stimme hell trompetend in den Sommer-
morgen. Das Haar der Mutter ſchimmerte wie Gold.
Und als ſie frohen Schrittes wieder auf das Haus
zuging, ſpuckte der Mann in die Hände und ſtieß,
leiſe ſingend, den Spaten in die Erde. Hardy Worm

Pelze als Geld
In den Ländern und Landſtrichen, wo die wert-

vollſten und meiſten Pelztiere erlegt werden, ſind
Handel, Verkehr und Kultur meiſt noch ſehr zurück
geblieben. Dort ſind daher oft noch die primitivſten
Zuſtände anzutreffen. Da gibt es keine Eiſenbahnen,
keine Chauſſeen und auch kein Geld. Jn ſolchen
Gegenden wird alles nach Pelzen geſchätzt. Dort iſt
der Pelz zur Werteinheit, zum allgemeinen Zahlungs-
mittel, gewiſſermaßen zum Geld geworden. Der
Schlitten, das Boot koſten ſoundſo viel von dieſer oder
jener Art Pelzen und oft beſteht ſogar zwiſchen den
einzelnen Pelzarten ein genaues Wertverhältnis. Jn
den Pelzregionen Sibiriens gilt das Zobelfell als
Werteinheit und als wertvollſtes Umlaufsmittel, in
einigen eutlegenen Jagdbezirken Nordamerikas und
in Alaska iſt das Biberfell das vornehmſte Tauſch-
mittel und der beſte Wertmeſſer. Jn früheren Jahr-
hunderten war dieſes Pelzgeld auch in den nördlichen
Ländern Europas allgemein bekannt. A. M.
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Erinnerungen aus der Zeit des Weltkrieges
Das Ende des verheerenden Weltenbrandes jährtin wieder einmal. Das gibt uns Aid

folgen en Raum zu gewähren. Red. V. u. Z.

ie Möglichkeiten, die bei Ausbruch eines Krieges
noch gar nicht erkennbar ſind und doch im Laufe
einer ſolchen gewaltſamen Auseinanderſetzung

in die Praxis umgeſetzt werden, ſind am beſten zu er
läutern an der Entwicklung der Gaswaffe im Welt
kriege. Beim Kriegsausbruch 1914 glaubte von den

Fachleuten niemand an die praktiſche Möglichkeit, Gas
im Kampfe mit Erfolg verwenden zu können, um den

ner zu ſchädigen. Jedoch ſchon gegen Ende des
Jahres 1915 iſt dieſe Waffe mit großem Erfolg bei
Hulluch in Flandern angewandt worden. Jmmerhin
war bei der Eigenart der damaligen Verwendung von
Gas und mehr oder weniger auch noch zum Schluß
des Krieges die Witterungslage für einen Angriff in
dieſer Art von entſcheidender Bedeutung. Der Ausbau
der Wiedervorausbeſtimmung war nicht ſo gut mög-
lich, ſo daß bei dieſem Angriff auch der Angreifer nicht
unbedeutende Verluſte hatte.

Die Gasvwellen, die aus dem eigenen Graben heraus-
geblaſen werden, mußte der Wind zum Gegner hin-
übertragen. Dieſes Beſtreben wurde durch eine zur
ſie des Abblaſens vorübergehend eintretende Wind-

e verlangſamt, wodurch das Gas auch auf die
eigenen Leute einwirkte.

Das bei den erſten Verſuchen benutzte Gas war
Chlor. Dieſes Chlorgas wurde in eiſernen Flaſchen
komprimiert, in den vorderſten Schützengräben ein
gebaut und bei günſtiger Witterung abgeblaſen. Das
Chlorgas iſt wohl praktiſch das für den ungeſchützten
Menſchen gefährlichſte Gas, gegen das aber ſehr bald

Schutz durch Gasmarken erfunden wurde. Die Be
mühungen, dieſen Schutz illuſoriſch zu machen, führten
u der Miſchung des Chlorgaſes mit Pikrin. Das
etztere ging durch die Gasmasken hindurch und ver

anlaßte eine Reizung der Schleimhäute, die Erbrechen
hervorrief. Dadurch mußte der Betroffene die Gas
maske abſetzen und durch einen tiefen Atemzug war er
erledigt. Auch gegen dieſes Syſtem gelang es dem
Gegner, bald verhältnismäßig ausreichenden Schutz zu
finden. Man ging nun dazu über, die Wirkung des
Gaſes durch Ueberraſchung zu fördern. Zu dieſem
Zwecke wurde, wie bei dem Gegner auch ſchon bereits

in Uebung gekommen, die Artillerie mit Gasmunition
ausgerüſtet. Die hierbei gemachten Erfahrungen führ-
ten faſt gleichzeitig bei den ſich gegenüberſtehenden
Gegnern zum Schleudern von großen Gasmengen auf
die hauptſächlich zu bekämpfenden Punkte. Hierzu
wurden Erdmörſer verwandt, die 23 km weit das in
Minen komprimierte Gas ſchleuderten. Eine Formation
konnte auf dieſe Weiſe bis zu 36 000 kg Gasmunition
auf einen kleinen Abſchnitt plötzlich konzentrieren. Bei
der Dichtigkeit des Gaſes und der durch nichts vorher
zu erkennenden Gefahr war der Erfolg im Sinne der

Anwendung ungeheuerlich. Von dieſer Tatſache geben
die beigefügten Aufnahmen Zeugnis Bei der Artillerie
wurde zum Schluß des Krieges, auch wieder von
beiden Seiten, das gefürchtete Gelbkreuz verwandt.
Dieſes Gas war das giftigſte, in ſeiner Anwendung
aber auch für den Angreifer von Gefährlichkeit. Es rief
bei Menſchen, die mit ihm in Berührung kamen,
Brandblaſen auf der Haut hervor und bewirkte neben
einer überaus ſchmerzhaften Anſchwellung der Drüſen
eine große Reizung der Schleimhäute, die bei den
Augenſchleimhäuten eine vollſtändige Monate an
dauernde Erblindung hervorrief. Auch litten die

Betroffenen ſpäter immer wieder unter den Nach
wirkungen.

Aus der Aufnahme Nr. 1 iſt zu erſehen, wie bei einem
am Tage ausgeführten Angriff die Vorbereitungen vor
ſich gingen. Die im Schützenauftritt eingelaſſenen Gas
pullen wurden mit Bleiſchläuchen verſehen, die das
Gas auf die Deckung des Grabens leiteten. Von dort
trug es der Wind zum Gegner. Aus Kriegsaufnahme
Nr. 2 ſieht man bei Beginn des Abblaſens das ſich
entwickelnde Gas zum gegneriſchen Graben hinüber-ſtreichen. Die Aufnahme 3 zeigt einen Abſchuß aus

Erdmörſern in der Nacht. Die anderen Auf
nahmen zeigen die Wirkungen eines Angriffs in der
Gegend von Flitſch--Tolmain am Jſonzo gegen die
Jtalieuer.

So ſind die Tatſachen, wie ſie bei nüchterner Be
trachtung ſich zeigen. Nicht der Mut, nicht die Kraft,
Ausdauer und Strategie entſcheiden heute allein mehr
bei einer ſolchen Auseinanderſetzung, ſondern die größt-
möglichſte Anwendung von techniſchen Erfindungen, die
geeignet ſind, möglichſt viele Menſchen auf einmal ohne
Rückſicht auf die Todesart zu erledigen. Die nächſten
Kriege werden noch ganz anderes zeitigel. Wir
ſtecken noch vollſtändig in den Kinderſchuhen gegenüber
einer Benutzung der Elektrizität. Man redet von
X-Strahlen, doch man glaubt nicht daran, vielleicht mit
Berechtigung.

Jedoch nach den Erfahrungen der letzten Jahrzehnte
kann man darauf gefaßt ſein, daß hier Ueberraſchungen
möglich ſind. Alsdann kann man ſich neue Kriege unter
Jnduſtrievölkern nur vorſtellen als ein ungeheures
Maſſenſterben von wertvollen Menſchen mit der einzigen
Wirkung, daß die Menſchheit trotz ihrer techniſchen
Fortſchritte ſyſtematiſch in kultureller und ideeller Be
ziehung um Jahrzehnte zurückgeworfen wird. K.

Die beſtraften Sötter
icht überall auf der Erde werden die AbbilderN der Götter mit der gleichen Achtung und Ehr-

furcht behandelt, vielmehr werden ſie bei einigen
Völkern in ſehr unſanfter Weiſe auf die Erfüllung
ihrer Pflicht aufmerkſam gemacht.

Da ſind zunächſt einige afrikaniſche Stämme, die in
ihre hölzernen Götterfiguren Nägel hineintreiben, ſo
daß oft derartige „Nagelgötzen“ über und über mit
eiſernen Nägeln geſpickt ſind. Nach Angaben der Ein-
geborenen handelt es ſich bei dieſem eigentümlichen
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fahren um eine Beſtrafung der betreffenden Gott
ten dafür, daß ſie ihren Anbetern trotz aller ihrer
bete und Opfer nicht die erwünſchten Gaben zu
nmen ließen. Die Opfer ſind auf primitiver Stufe

ichts anderes als ein Geſchenk, für das man von
r Gottheit ein entſprechendes, meiſt aber größeres
gengeſchenk erwartet. Bleibt dies aus, dann ſehen

h die er zu der erwähnten energiſchen Maß-
gel ihren Göttern gegenüber genötigt, und ſie be

ageln ſie kurzerhand, um
nen zu zeigen, daß ſie keines

gs mit ihnen zufrieden ſind.
Aber auch bei anderen

zölkerſchaften finden wir ent
rechende Sitten, die auf
ne Beſtrafung von Gott
iten hinauslaufen. So
ißt es von den Hſtjaken,

e im ſüdlichen Zentral-
hirien wohnen: Wenn die

iabnungen und Opfer
m ihre Götter nichts nützen

d ſie halsſtarrig bleiben,
erden ſie mit einer Züchti-
ung bedroht, die ohne wei

res vollzogen wird. Wenn
ich das nichts helfen will,

irft man ſie auf die Erde,
hlägt ſie, tritt ſie mit Füßen,
nd manchmal verbrennt man

e ſogar und erſetzt ſie durch
eue Gottheiten, die als
ugenzeugen der Beſtrafung

res Vorgängers geneigter
in werden, die an ſie ge
chtete Bitte zu erfüllen. Es
ißt aber auch bei den Oſt-

ken, ſie verbrennten die
zilder niederer Gottheiten auf
nem Scheiterhaufen, damit

er oberſte Gott auf deren
bles Betragen aufmerkſam werde und der Rauch
mitten im Halſe des Gottes als ein rauher Biſſen
ecken bleibe“, ſo daß er ſich dann ſeinerſeits bewegt

Mihlt, die Bitten und Wünſche zu erfüllen, die ver
ebens an die Untergötter gerichtet worden waren.
Doch ſelbſt bei einem ſo kultivierten Volke wie den
hineſen finden wir ganz ähnliche Gebräuche, die ſich
1 Prinzip durchaus nicht von denen der erwähnten
deger und Oſtjaken unterſcheiden.
Hie Opfer der Chineſen ſind ebenſo materieller Art

bie diejenigen der Neger, und quch ſie ſuchen die

Gottheilen ihrem Willen durch gewiſſe Zwangsmittel
gekügig zu machen. Ein harmloſeres dieſer Art iſt
as folgende. Am Neujahrstage, wenn der Küchen

gen deſſen Abbild ſich in jedem Hauſe befindet, in
en Himmel hinaufſteigt, um einer höheren Gottheit

über das Tun und Treiben der betreffenden Familie
in dem vergangenen Jahre Bericht zu erſtatten, wird
ihm von vorſichtigen Leuten der Mund mit einem
ſüßen klebrigen Gebäck, nien-kaon, angefüllt. Dies

Das erſte Theatermuſeum in Deutſchland
iſt in Kiel errichtet worden. Unſer Bild zeigt den Schauſpielſaal

iſt natürlich als ein Leckerbiſſen für den Küchengott
gedacht, indeſſen erfüllt es nebenbei den Zweck, dem
Gotte in wörtlichem Sinne den Mund zu ſtopfen,
damit es ihm unmöglich iſt, irgend etwas Ungünſtiges
über die Mitglieder der betreffenden Familie aus
zuplaudern.

Aber die Chineſen haben noch andere Verfahren
ihren Gottheiten gegenüber, die entſchieden unſanfter
ſind. Wenn ſich irgendein Gott im Tempel, dem
zahlreiche Opfer dargebracht worden ſind, den Bitten
ſeiner Anbeter widerſetzt, wird er kurzerhand abge

ſetzt, man entfernt ihn aus dem Tempel, bindet ihn
mit Stricken, ſchleift ihn durch den Gaſſenſchmutz, der
in chineſiſchen Städten und Dörfern nicht unbeträcht-
lich iſt, und womöglich ſchlägt und beſchimpft man
auch das unſelige Götterbild. Sollte ſich indeſſen die
ſo übel behandelte Gottheit eines beſſeren beſinnen
und den Wünſchen der Menſchen willfahren, dann
wird ihr Abbild wieder hervorgeholt, gewaſchen, neu
bemalt, vergoldet und feierlich in ihren Tempel zurück

gebracht, wo ſie dann wieder
wie vorher Verehrung ge-
nießt. Dr. H. Kunike.

Zimmerorangen
fruchten im Winter. Sie
lieben zwar Sonnenwärme,
aber für Ofenwärme ſind ſie
nicht empfänglich. Jhr Platz
iſt darum im Winter ein nur
mäßig geheiztes Zimmer, wo
ihnen aber nach Möglichkeit
jeder Sonnenſtrahl zur Ver
fügung ſteht. Sie dürfen um
dieſe Zeit nur ſpärlich be
wäſſert werden, nur ſo viel,
daß die Erde nie ganz trocken
wird. Gegen das Frühjahr
hin beginnt die Zimmerorange
neue Triebe zu bilden dann
darf die Waſſerzufuhr etwas
ſtärker werden, doch ſoll die
Erde im Topfe nie ſumpfig
ſein, ebenſowenig darf Waſſer
im Unterſetzer verbleiben.
Dagegen liebt die Pflanze
jetzt fleißiges Beſprengen der
Belaubung und an milden
Tagen recht viel friſche Luft.
Ende Mai kann die Pflanze
auf den Balkon oder in den

Garten kommen. Muß ſie im Zimmer bleiben, ſo iſt
fleißiges Beſprengen und reichlich friſche Luft von
nöten. Gegen den Herbſt hin erſcheinen die Blüten.
Bevor die Nachtfröſte ſich einſtellen, müſſen die Pflanzen
aus dem Freien ins Zimmer kommen. H.

Das große Geheimnis der Erziehung
iſt, es ſo einzurichten, daß die körperlichen und die
geiſtigen Uebungen ſich gegenſeitig zur Erholung

dienen. Rouſſeau.

P. P. N. S.
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ie Arbeitsloſigkeit, dieſe harte Geiſel der werktätigen Menſch
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Faſt alle Jnduſtrieländer der Erde wurden mehr
oder weniger von ihr betroffen und Millionen fleißiger
mußten untätig ruhen, während beſonders Europa na

uktionsſteigerung ſchrie. Einen Höchſtſtand der
enziffer brachte der Januar 1924; hier ſtand

erlauf dieſes Jahres nahm die Zahl
der Arbeitsloſen in allen Berichtsländern mit Ausnahme Ruß-
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ch darunter. Nur in der Sowjetrepublik iſt in
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ezeichnete Statiſtik gibt eine Ueber
ſicht der Entwicklung der Arbeitsloſigkeit im Jahre 1924. Leider iſt
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Salto mortale
Erzählung von Jakob Boßhart

Mit Genehmig des Ver lin Leipziaus dem Rovelendande z v 5 wo
(11. Fortſegung)
Kurze Jnhalesangabe des bisher erſchienenen Romanteils:

Bei einer armen Witwe mietet ein Sonderling ſich ein. Er iſt
rkuskünſtler und bildet ohne Wiſſen der Mutter,

wenn auf Arbeit geht, ihre beiden Buben in allerlei
nſtſtücken aus. Schließlich willigt die Mutter ein;

die Buben verlaſſen mit ihrem Lehrmeiſter das Haus. Einem der
Buben ſtößt ein Unfall zu. Die Kleinen treten auch im
Heimatort auf; die Mutter geht Zur Vorſtellung.

„Soll Franz nun auch zu Hauſe hocken, weil
du nicht mehr magſt? Denkſt du gar nicht an

g', Franzle, willſt auch du nicht mehr?
öchteſt du Tag für Tag auf der ulbank

Gr und jeden Augenblick vor des Schulmeiſters
e Hände verbergen oder den Kopf ein

r Kleine machte eine Bewegung, als ob ihn
ſchauderte.

„Nein, nein!“ fuhr Signor Ercole fort, „ihr
müßt zuſammengehen wie Brüder, dann werdet
ihr reiche Leute, ſteinreiche Leute, ſag' ich euch!
Könnt ein Leben führen wie die Vögel im Hanf-
acker, und alle Zeitungen werden von den fratelli
Zobelli voll ſein, von dem Arrigo nicht minder
als von dem Freschino. Was wollteſt du denn
anfangen, Heinz? Ein Schuſter werden und
pecheln, daß man dich auf eine Stunde röche?
Oder ein Schneider, und vom Morgen bis zum
Abend wie eine Kröte auf einem Tiſche hocken,
dir die Finger zerſtechen, und wenn ſich Gelegen
heit zeigt, ein Fetzlein Tuch erſchuften, nur damit
du genug zu kauen haſt? Oder ein Fabrikler,
und mit rußigem Geſicht, zerhämmerten und
narbigen Händen und ölfleckigen Flickhoſen um-
herlaufen? Und Franz ſoll auch ein Schuſter
oder Schneider oder Fabrikler werden?“

Der Kleine ſchlich ſich bekümmert heran und
umſchmeichelte den Bruder.

„Und an die Mutter denkſt du nicht und die
vielen Geldſtücke, die ihr für ſie verdient?“ fuhr
Signor Ercole fort, „habt ihr geſtern nicht den
ganzen glänzenden Haufen in der Schublade ge
ſehen? Sieh, das Geld kann Franz nicht allein
verdienen, da mußt du mit helfen! Es iſt wie bei
dem Baum mit den Goldblättern! Weißt du
noch?“

Heinz hörte die Mutter tief aufatmen undſpürte Froms wie ein Kätzlein an ſeiner Seite. Er

bäumte ſich innerlich noch, aber er war zu gut-
herzig, um Mutter und Bruder wehe zu tun, und
außerdem ſchmeichelte es dem Ehrgeizigen, deut-
89 e omwen zu haben, daß er unentbehr-
lich ſei.

„Aber die Mutter muß mitkommen!“ ſtieß er
endlich, den Kampf aufgebend, hervor.

Sie hatte am Abend zuvor erklärt, die Wag-
halſigkeit nicht wieder anſehen zu wollen: die
Angſt, die ſie ausgeſtanden, komme ihr Zeit ihres
Lebens nicht mehr aus den Gliedern. Jetzt war
ſie leicht zu bewegen, den Gang zum zweitenmal
zu unternehmen, ſie hätte auch ſonſt dem Ver-
langen, ihre Kinder bewundert zu ſehen, wohl
nicht lange widerſtanden.

„Und du mußt mich immer anſehen!“
„Ja, ſei ruhig, ich werde dich immer anſehen,“

verſicherte ſie. Heinz wurde etwas leichter ums
Herz, er erinnerte ſich, daß das Auge der Mutter
ihm am vergangenen Abend die Kraft gegeben
hatte, bis zum Schluſſe auszuhalten, ihr Blick
ſollte ihm auch heute helfen.

Als Heinz die Schwelle des Theaters über-
ſchreiten ſollte, überfiel ihn die Angſt wieder; er
ſtutzte und ließ ſich von Signor Ercole hinein-
ſchieben. Auf der Treppe ſtieß er auf Bianca, die
in ihrem gelbſeidenen Engelkleide heranhüpfte,
ihm im Vorbeihuſchen mit ihrem langen Finger
einen Naſenſtüber verſetzte und ſich dann an
Franzens Schulter hängte. Heinz war ihre
Neckerei kaum zum Bewußtſein gekommen, ihn
beſchäftigte die angſtvolle Frage: „Werde ich ihn
halten können?“

Das Programm ſtimmte bis auf wenige Ein-
zelheiten mit demjenigen des erſten Abends
überein. So war es immer: man führte vor,
was ſich als zugkräftig erwieſen hatte, und war
das Publikum damit geſättigt, ſo zog man eben
weiter; daher das raſtloſe aufreibende Wander-
leben von Stadt zu Stadt, aus einem Land in
ein anderes, von Aufregung zu Aufregung.

Die Zeitung hatte von den fratelli Zobelli ein
roßes Weſen gemacht, alles war auf ſie ge-
pannt, und der Saal gedrängt voll.

Als Heinz einen Blick in den Raum warf, in
den gähnenden Tierrachen, der die Bühne und
alles, was ſich darauf befand, zu verſchlingen
drohte, wuchs in ihm das beklemmende Gefühl,
das ihn beim Eintritt in das Haus wieder über
allen hatte, und wie er auf der dachförmigen
reppe emporſtieg, merkte er, daß er weniger

flink und ſicher war als ſonſt. Er nahm ſich zu-
ſammen, er wollte, er mußte ja!

T n T

Das von der Cottbuſer Arbeiterſchaft
neuerworbene Volkshaus im Feſtſchmuck

Aber es wurde ihm alles ſauer an dieſem
Abend; als er Franz auf dem Kopfe trug, war
ihm, der Nacken werde ihm widerſpenſtig, es
ſtecke ein böſer Willen, eine Ungeduld, ein Un-
gehorſam drin, und die Treppe erſchien ihm von
unendlicher Länge und Höhe.

Jetzt galt es, das Wagnis auf der Drehſcheibe
zu beſtehen, vor dem er ſeit geſtern ein unſäg-
liches Grauen empfand. Er warf dem Direktor
einen flehenden Blick zu; der aber verſtand ihn
nicht und raunte ihm zu: „Warteſt du noch auf
eine Semmel? Auf und dran.“

Heinz fühlte, daß er widerſtehen mußte, daß er
an dieſem Tag das Theater nicht hätte betreten
ſollen, und er ſagte mit bebenden Lippen:

„Jch kann nicht mehr!“
„Geh, man kann immer wenn man muß!“

Hermann Grieſſer
aus Reichenau, einer unſerer Alten, der ein halbes Jahrhundert

Parteizugehörigkeit zurückblichen kann

i üttelte den Kopf und ſchauke nachde Wah etg, Fluchtgedanken im Sinn. De
Direktors Augen flackerten: „Gewahr' dich!“
zürnte er.

Es war im Saal ganz ſtill geworden, Heinfühlte, daß aller Augen, auch die der Mutter, an

ihn geheftet waren, und er zitterte vor Aufregung
und Angſt. „Jch will nicht mehr,“ ſagte er; aber
Signor Ercole verſtand es nicht ſo: „Geh, du
Schlingel, oder ich hau' die eine runter!“ ziſchte
er ihn an. Und nun fügte ſich Heinz wie ein
Verzweifelter, der ſich ſagt: „Meinetwegen, wenn
ihr es haben wollt!“

Er faßte die Scheibe und ſtemmte ſich darauf
empor. Wie ihm aber Franz die Hände auf die
Fußſohlen ſtützte und ſein ganzes Gewicht auſ
ihn ablud, knickte er in den Armen leicht zu
ſammen, er wußte, daß er ihn nicht würde
halten können, und es kam wie eine dumpfe
Neugier über ihn, wie das Entſetzliche nun ge-
ſchehen möchte

Da hörte er Franz über ſich flüſtern: „Halt
feſt, Heinz.“ Das rüttelte ihn etwas auf und er
raffte das bißchen Willen, das ihm geblieben war,
zuſammen. Er wollte das Unmögliche verſuchen,
er klemmte die Augen zu, er biß die Zähne zu
ſammen, um jedes Tor, aus dem die Kraft ent-
weichen konnte, zu ſchließen. Jeder Maskel, jede
Faſer zitterte an ihm und war dem Zerreißen
nahe, die Kehle ſchnürte ſich ihm zu und der
Schweiß trat aus allen Poren, er meinte alles
Blut ſauſe ihm durch den Kopf.

Die Scheibe fing endlich ſich zu drehen an,
viel langſamer als ſonſt, wie es ihm ſchien. Gerne
hätte er dem Direktor zugerufen, ſich zu beeilen,
oder dem Bruder, abzuſpringen, aber er ver-
mochte es nicht, er fühlte, daß, wie er ſprach, das
Unglück da war. Das ging eine Ewigkeit lang,
und immer heftiger bebten ihm die Arme und
immer ungeduldiger zuckte es in den Musfkeln.,
Nun mußte etwas ſprengen oder reißen. Wenn
Franz ſeinen Salto nun nicht machte, ſo war
er verloren.

Die Zuſchauer wurden ſeines Zitterns gewahr,
das ſich bis hinauf zu den Zehenſpitzen des
Kleinen fortſetzte. Die Gewißheit eines Unglücks
malte ſich auf allen Geſichtern.

Auch der Direktor ſah, daß die Lage ſchlimm
war, aber er ſagte ſich: „Er hat geſtern auch aus-
gehalten.“ Doch fing er an die Kurbel ſchneller
zu drehen als ſonſt und raunte Heinz zornig zu:
„Donnerwetter, nicht zittern!“

Die heftigen Worte ſchlugen wie Keulenſchläge
an das Ohr des Knaben; er zuckte unter der
Wirkung des nochmals aufgeſchreckten Willens
zuſammen, er öffnete die Augen, und ſeine Blicke
fielen auf die Mutter, die am gleichen Platze ſaß
wie tags zuvor.

Er ſuchte Stärkung in ihren Blicken, ſie hatte
ihm ja verſprochen, ihn beſtändig anzuſehen. Aber
ihre Angſtaugen waren nach oben gerichtet und
verſchlangen ihren Jüngſten.

Nun war es aus, es ging ein Stoß durch den
Leib des Knaben, ein Zucken wie das eines ab-
ſchnellenden Bogens.

Ein markerſchütternder Schrei ertönte in der
vorderſten Bankreihe, ihm antworteten hunderte
im ganzen Haus und übertönten den Schlag auf
der Bühne.

Heinz fiel neben ſeinem Bruder zu Boden.
Signor Ercole ſtürzte herbei und hob den Kleinen
in die Höhe; Franz ſchien leblos, die Arme hingen
ſchlaff an ihm herunter, Blut quoll ihm aus
Mund und Naſe.

Bei dem Anblick ſchnellte ſich Heinz empor und
ſchrie wie ein Wahnſinniger, wie ein verwundetes
Waldtier in den Zuſchauerraum hinaus. Nie-
man achtete auf ihn, man drängte ſich heran,
jeder von dem Gedanken getrieben, dem Kleinen
zu helfen. Ein Arzt war zugegen, der ſtieg auf
die Bühne, befahl mit grimmigen Blicken den
Vorhang zu ſenken und kniete an Franzens
regungsloſem Körper nieder.

Als Heinz eine halbe Stunde ſpäter ſich von
der Bühne wegſchlich, ſchmiegte ſich jemand weich
an ihn an, und ein vertrauliches Geflüſter drang
ihm ins Ohr: „Gelt, du haſt es gern getan?“

Es war Bianca. Jhre Stimme klang nicht etwa
vorwurfsvoll, vielmehr heimlich froh, gleich der
einer Mitverſchworenen, boshaft und tteeufliſch
wie jene andere, die Heinz die Kraft genommen
hatte. Den Knaben fror bei dem Wort, er er-
innerte ſich an die ſüße Weiſe, mit der der gleiche
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Mund ſo oft den armen Franz umſchmeichelt
tte:ha „Treu und herzinniglich
Er ſtieß das unheimliche Weſen von ſich und

entfloh.
V

Als Franz aus ſeiner Betäubung erwachte, lag
er mit vielen andern in einem großen Saal;
ein Beutel mit Eis ſenkte ſich auf ſeinen glatt-
geſchorenen Kopf, der rechte Arm ſteckte in einem
ſchweren Verbande.

Neben dem Bette ſaßen die Mutter und Heinz,
er lächelte ihnen zu, wie er ſie durch die ver-
ſchleierten Augen hindurch erkannte; dem
„Großen“ ſtürzten die Tränen unter den Wim-
pern hervor.

Franz ſchien ſich zu beſinnen und ſagte: „Gelt,
du haſt mich fallen laſſen

Heinz ſtöhnte etwas Unverſtändliches, faßte
des Bruders Linke und drückte ſie ſo feſt, als er
konnte. Bald ſchlummerte der Patient wieder
ein, und Mutter und Bruder verließen den Saal
auf den Fußſpitzen.

Franz genas raſch. Schon nach drei Wochen
durfte er das Bett verlaſſen und im Garten des
Krankenhauſes ſich ergehen, den rechten Arm
trug er vor der Bruſt in einer Schlinge. Heinz
war beſtändig um ihn, las ihm jeden Wunſch
von den Lippen ab und ſah ihn mit guten trau-
rigen Augen an, die mit jedem Blick etwas ab-
baten und des Bettelns nicht müde wurden.

Man hatte ihn nicht getadelt, oder faſt nicht;
er hätte lieber ſchwere Strafe über ſich ergehen
laſſen, das Geſchehene laſtete unſäglich ſchwer auf
ihm, die Zerknirſchung ſchaute ihm aus den
Augen und zitterte in jedem Worte, das er ſprach.
Wie ein Schatten ſchlich er einher, nur wenn er

Kölner Kinder im Licht- und Luftbad der Arbeiterwohlfahrt

mit Franz zuſammen war, ſuchte er heiter zu
ſein, um den Kleinen nicht auch traurig zu
ſtimmen. Saßen ſie im Spitalgarten auf einer
einſamen Bank oder auf ſchattigem Raſen, ſo fing
der Kleine gern von ihrer Kunſt zu plaudern
an, er fehnte ſich ſo ſehr danach, ſie war ihm das
Leben geworden. Heinz litt Martern bei dieſen
Geſprächen, ihm ſchauderte bei dem Gedanken an
den Rieſenrachen, der nach der Bühne gähnte,
und das Herz zitterte ihm bei der Erinnerung an
den Unglücksabend; aber er ließ es ſich nicht
merken und fand ſogar Kraft, ſeinem Bruder
zuzulächeln und zuzunicken und mit ihm Zu-
kunftspläne zu ſchmieden: „Wenn du wieder
ganz geſund biſt, dann machen wir das und das
und das

Von Zeit zu Zeit erſchien Signor Ercole, der
unterdeſſen Vorſtellungen in den venachbarten
Städtchen gab; er erkundigte ſich nach Franzens
Befinden, ob ihm der Kopf gar nicht mehr wehe
tue, auch nicht, wenn man darauf drücke oder
er ſich bücke, ob er die Finger im Gipsverband
bewegen könne und keine Schmerzen im Ell-
bogen und Handgelenk ſpüre.

Mit ihm erſchien faſt immer auch Bianca. Sie
tat, als wäre Heinz gar nicht zugegen und über-
häufte dafür Franz mit Aufmerkſamkeiten jeder
Art, nannte ihn ein armes aus dem Neſt ge-
fallenes Vögelein, einen Schmetterling, dem ein
böſer „Jung“ einen Flügel ausgeriſſen habe, und
ging nie, ohne ihm ihr Lied geſungen oder ge-
ſummt zu haben:

„Hab' ich doch manche Nacht
Schlummerlos zugebracht,
Jmmer an dich gedacht, Robin Adair.“

Heinz merkte wohl, daß ſie mit dieſen Dingen
weniger ſeinem Bruder etwas zulieb, als viel-

Rumpfbeugen und Aufrichten mit tiefem Aufatmen

mehr ihm etwas zuleid tun wollte; aber er war
nun allen Sticheleien gegenüber waffenlos, wenn
ſie ihn auch ſchier aufrieben.

Endlich kam der Tag, da man den Verband
löſte; Franz wurde aus dem Spital entlaſſen und
kehrte in das Haus zum Sack zurück. Heinz
führte ihn mit mächtiger innerer Freude, mit
dem Gefühl, nun ſei die ſchwere Schuld von ihm
genommen, in der Mutter Stübchen hinein und
hätte dabei kein Wort über die Lippen gebracht.
Signor Ercole, der eben zugegen war, ſetzte ſichauf einen Stuhl, nahm Franz zwiſchen die Knie

und begann, den nun vom Gips befreiten Arm
zu muſtern, daran ſorgfältig zu ziehen und zu
ſtoßen, zu drücken und zu drehen, und ſein Ge
ſicht wurde immer ernſter. Er verließ das Haus,
um bald darauf mit einem Arzt zurückzukehren,
der ſich ebenfalls über das fleiſchloſe, in ab-
geſtorbener, gelber Haut ſteckende Glied her-
machte. Als er zu Ende war, ließ er ſich von
Signor Ercole in ſein Stübchen führen, wo ſich
zwiſchen den beiden ein lebhaftes Geſpräch ent-
ſpann, das dumpf und geheimnisvoll durch die
Fugen der Türe in die Wohnſtube drang, wo die
Mutter und die Knaben in ängſtlicher Erwar-
tung ſaßen. Heinz fühlte, daß die Schuld immer
noch auf ihm lag.

Am Abend desſelben Tages ſtellte ſich Signor
Ercole im Reiſeanzuge vor ſeine Braut und ſagte
kurz: „Leb' wohl, ich muß nun fort.“

Sie verſtand ihn nicht. Er wiederholte mit
vorgeſtreckter Hand: „Leb' wohl und vergiß!“

„Was ſoll das heißen?“ ſtammelte ſie.
„Sei vernünftig! Meine Truppe muß eſſen

und leben, ſie braucht mich, ich kann nicht ewig

hier bleiben.“ (Schluß folgt)
Rätjel

(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht)

SilbenRätſel
Aus den Silben a ed en gal gar ge gil ilm im lich ma nach

na o puls re ri ſkop ſo ſte ſtein te te ten ti bilde man 10 Wörter
folgender Bedeutung: 1. Stadt in Vorarlberg, 2. Vogel, 3. Ton
ſtück. 4 Optiſcher Artikel, 5. Fluß 6. Berühmter Afrikaforſcher,
7. Mündungsarm der Memel, 8. Männlicher Vorname, 9 Weib-
licher Vorname. 10. Gefühlsregung Sind die Wörter richtig ge
funden, ſo nennen die Anfangsbuchſtaben, von oben nach unten
geleſen, und die vorletzten Buchſtaben, von unten nach oben ge-
leſen, einen Dichter und eins ſeiner Schauſpiele.

Wunderlich
Der Eins Zwei wird gern erjaget, Er liefert ein ſchmackhaftes

Mahl. Drei gehöret zum Körper des Menſchen: Er beſitzt
ihn in doppelter Zahl Das Hanze, ein Teil iſt's von Eins-
Zwei, Auch ein zaghäfter, furchtſamer Wicht, Den häufig
man ſpöttiſch belächelt, Jch hoffe doch, du biſt es nicht.

Jahlen-Rätſel
1234 5647897 10 6 Operette von Strauß, 2 7 4 6 Volks

ſtamm, 3 4 6 5 9 Stadt in Jtalien, 4 5 3 4 6 Männlicher Vor
name, 5 6 3 97 6 Land, 6 4 3 4 7 Menſchenraſſe, 4 61296
Bitterwurzel, 7 4 3 4 6 Naturerſcheinung, 8 9 77 46 Turngerät
963 4 7Raſenfläche, 7 4 2 3 4 6 Tanz, 10 7 96 3 4 Südfrucht,
5 4 7 1 Pelzart. Die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Wörter,
von oben nach unten geleſen, ergeben ebenfalls das erſte Wort

Auflöſungen der Rätſel aus voriger Nummer:
Silbenrätſel: Saturn, Elſaß, Cäcilie, Hohlſpiegel, Siegel,

Juriſt, Abel, Hupe, Reuter, Erbſe, Dolomiten, Elias, Unke Sechs
Jahre deutſche Republik! Wandelbar: Oper, Oder.
Jnhalt reiche Worte: Echtes ehren, Schlechtem wehren,
Schweres üben, Schönes lieben! Unterſchiedlich: Ling,
Liſa, Lila, Liga Magiſches Quadrat: Auge, Ulan, Gang,
Enge Defiziträtſel: Mittelſilbe „ter“: Kräutertee, Laterne,
Altertum, Richterſpruch, Achterdeck, Vaterſtadt, Jntervall, Echter-
nach, Buttermilch, Jnterdikt, GHattertür Klara Viebig.

Schach
Geleitet vom Berliner Arbeiter-Schachklub

Alle Problemſendungen ſind zu richten an G. Letzin, Neukölln,
Elbeſtraße 15. Alle Partieſendungen an V. Schaffartzik, Berlin N 20,
Wieſenſtraße 38 bei Franke. Allen Anfragen iſt Porto beizufügen

Partie Nr. 205
Zweiſpringerſpiel im Nachzuge

Geſpielt in einem Korreſpondenzwettkampf 1924
Weiß: Th. Harz, Jena Schwarz: Fr. Vogt, Berlin

I. e2-es, e7-e5: 2. Sgl-f3, Sbs--c6; 3. Lfl-ct, Sg8--f6;
4. 0--0, Lfs--c5; 5. d2-d4. Mit dieſem ſtarken Bauernopfer
leitet Weiß einen intereſſanten und gefährlichen Angriff
ein, welcher nach ſeinem Erfinder „Max Lange-Angriff“ be-
zeichnet wird 5. e5)(d4; 6. e4-e5, Sfö--g4. Der Textzug,
vom Schachmeiſter Teichmann empfohlen, weicht dem Max Lange-
Angriff aus. der durch 6 d7 d5; 7. e5)f6, do c4; 8. Tfl-e l
Lcs-- eb: 9. Sf3--g5, Dd8 s (oder g7-6); 10. Gbl c3, Dd5f5,
11. Sc3-e4, 0-00 uſw. fortgeſetzt wird. Die in dieſer Partie
von Schwarz gewählte Variante dürfte bei vorſichtigem Spiel
tatſächlich für Schwarz günſtig ſein. 7. Lel--f4! Der beſte Zug.
Auf die ſcheinbar ſtarke Fortſetzung 7. h2-h3 folgt Sg4e5;
8. Sf3)e5, Sch)eös 9. Tfl--el, d7-d6; 10. f2-f4, da d3
11. Kgl-h2, Dd8 h 4! 12. f4eä, da c2; 13. e5) d Le
14. TelXe6 i75e6; 153. d6 d 7 Kes--e7; 16. Dd12,
Lcö5-—d6 17. Kh2--91, Dh4 el 18. Le4-fl, Tas-fs und
Schwarz hat klare Gewinnſtellung. 7. 0--0! Stärker als
d7d6, weil nach 8. es)d6, Leo d 9. Tfl-ela, 2d6e7!
10 Lc4 b5, 0--0; 11. 2b5 b7Xcö 12. h2-h3, Sa4--f6;
13. Sf3)d4 Weiß in Vorteil kommt. 8. h2—h2, Sg4--hö. Die
Aufreißung des Königsflügels braucht Schwarz nicht zu fürchten,
denn die freie g-Linie würde Weiß verderblich werden. 9. c2c83!,
d7--d5 Schwarz tat ſehr gut daran, das Bauernopfer nicht an-
unehmen und den Hegner damit ſchnell zu entwickeln Sich ſelber

ſchnell entwickeln iſt das erſte Geſetz 10. e5 d ont pass. Beſſer
iſt Le1--d31 10 Lc5d6; 11. 2f1 g7 h 12. Sf3 d
Weiß hat zwar ſeinen GHambitbauern wieder, aber Schwarz hat
den Angriff, den dieſer mit größter Geſchictlichkeit durchführt
12. Scé e5: 13. Le4--e2, Dd8 14. f2 14, Se 46:
15. ft-fs, Sg6--h4 16. Le2- 94. Aus Angſt um ſeinen dreifach

r

angegriffenen f-Bauern, den Schwarz überhaupt nicht nehmen
dürfte, macht Weiß einen ſchwächlichen Zug, den ſein Gegner
ſofort kräftig ausbeuret. Es mußte J Sbl-d2 geſchehen.
16. Dfö--es. Die Stellung iſt für Weiß ſehr kritiſch ge
worden und ein Rettungszug wohl kaum vorhanden.

Stellung nach dem 16. Zuge von Schwarz
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17. Sd4-f3 der beſte Zug, aber nicht mehr ausreichend. 17.
Sh4 18. Dd Des h2 19. Kgl--f2, Tfs es. DasMattnetz iſt nun fertig und gegen die nun folgenden zwingenden
Züge iſt Weiß vollkommen wehrlos. Es droht 2d6
20. b2—b4, Lcs-- d7. Nun droht nach Le die Kataſtrophe auf g2
21 Tfl-gl. Auf Df3b7 folgt Matt in 4 Zügen nämlich
ged6--3 Ki2-f3, La3 h4, Do7C7, 2d7- De7 c und
D. 21. Ld7-c6; 22. Df3--d3 Auch auf Ddl folgt
baldiges Matt. 22. Dh2f4 23. 294--f3. Df4 9324 Ki2fl, Tes el. Den fehlerhaften 16. Zug von Weiß hat
ſein Gegner auf ſehr zwingende Weiſe widerlegt. (Anme kungen
von V. Schaffartzik)
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Die beliebteſten Soldatenlieder in natürlicher Beleuchtungf
Sechs Zeichnungen von A. Florath

Auch eine Erinnerung namentlich gegenwärtig im Wahlkampf an den ſich in dieſen Tagen jaährenden Schluß des Weltkrieges

Ich hatt' einen Kameraden, Wenn die Soldaten durch die Stadt marſchieren,
einen beſſern findſt du nit öffnen die Mädchen die Fenſter und die Turen
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Mugsketier ſein luſt'ge Bruder, Und wenn du die ſchwarzen Geſellen fragſt,
haben immer frohen Mut das war Lützows wilde, verwegene Jagd
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